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VORWORT. 



Vorliegendes „Praktikum", dessen 2. Teil die Gesteine be- 
handeln soll, ist für Anfänger bestimmt sowie für solche, die nicht 
mit der Absiclit umgehen, den ganzen umfangreichen Apparat petro- 
graphischer Arbeitsmethoden kennen zu lernen, sondern nur einen 
Überblick über die Art und Weise der mikroskopischen Gesteins- 
untersuchimg erlangen möchten; endlich für die, welche fem von 
einer Hochschule anf sich selbst angewiesen solche Studien treiben 
wollen. Für sie alle sind die beiden grofeen petrographischen 
Werke: Zirkel, Lehrb. d. Petrographie, 3 Bde., Leipzig 1893—94 
und Rosenbusch, Mikroskopische Physiographie der Mineralien und 
Gesteine, 2 Bde., Stuttgart 1892 — 96 zu weitgehend und für den 
Neuling in der Fülle des Gebotenen verwirrend. Der Vorgeschrittenere 
aber wird nach wie vor unbedingt auf sie zurückkommen müssen. 
Dafs beide Werke bei der Abfassung vorliegender Schrift viel zu 
Rate gezogen worden sind, bedarf wohl weder der Erwähnung noch 
einer Entschuldigung. — Vorausgesetzt beim Gebrauche dieser An- 
leitung sind einige Kenntnisse in der Mineralogie, besonders der 
Mineraloptik, sowie einige Übung in chemisch -qualitativen Arbeiten. 
Für die einzelnen Erscheinungen sind, wo es immer anging, be- 
kanntere Gesteine namhaft gemacht, die sich wohl in jeder Uni- 
versitäfssamralung vorfinden oder sich leicht aus einer Handlung be- 
schaffen lassen. Betreffs der Auswahl der Mineralien und Methoden 
sowie der Anordnung der Mineralien, wie auch des Versuchs, die 
wichtigsten Untersuchungsmethoden je an ein bestimmtes, dazu ge- 
eignetes Mineral anzuschlielsen, kann man verschiedener Meinung 
sein. Wenn auch dadurch z. B. die mikrochemischen Bestimmungen 
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nicht im Zusammenhaitge behandelt werden, sondern an verschiedene 
Stellen auseinandergezogen erscheinen, so läfst sich doch im Be- 
darfsfalle aus dem Register die gewünschte Reaktion leicht heraus- 
finden. 

So möge denn das Büchlein trotz mancherlei Mängel, deren 
Aufdeckung mit groisem Dank entgegengenommen werden wird, 
hinausgehen und unserer schönen petrographischen Wissenschaft 
neue Freunde, werben. 

Leipzig, im Oktober 1901. 
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DÜNNSCHLIFFE. 

^u allermeist gelangen die Gesteine in Form von Dünnschliffen 
zur nükroskopisehen Untersuchung; diese lassen sich folgenderweise 
herstellen: 

Man verschafft sieh Ton dem betreffenden Gestein ein flaches 
Stück etwa von Markstückgröfse, indem man es mit dem Hammer 
absprengt oder mittels einer Steinschneidemaschine abtrennt Dies 
Gesteinsfragment muls frei von Sprüngen sein, weil andernfalls der 
Schliff auseinandergeht. Auch wähle man möglichst frisches Ma- 
terial, wenn nicht gerade das Studium von bestimmten Zersetzungs- 
erscheinungen beabsichtigt ist. — Dieses Gesteinsscherbchen wird 
nun auf einer ebenen GuTseisenplatte (Ofenplatte) von 35 — 40 cm 
Seitenlänge mittels grobem Smirgel oder besser Carborund und 
Wasser durch kräftig ausholende rotierende Bewegung soweit auf 
einer Seite angeschliffen, dafs eine ebene Mäche entsteht, die sieh 
thunlichst allseitig bis an den Rand erstreckt Dann wird die so 
erzielte Anschlifffläche nach gutem Abwaschen des Stückes anf 
einer durchaus ebenen Glastafel (am besten starkes Spiegelglas) mit 
ganz feinem sog. Schlamm- oder MeMsmirgel und Wasser weiter 
behandelt, bis die letzte Spur aller der Unebenheiten (Rauhigkeit) 
verschwunden ist, welche das Schleifen auf der Eisenplatte hinter- 
lassen hat 

Es folgt nun das Aufkitten des gut gereinigten und getrock- 
neten Stückes auf das sog. Schleifglas (etwa 48 mm lang, 28 mm 
breit und 2 — 2,5 mm dick) mittels Canadabalsams. Zwectmälsig 
vollzieht man diese Operation gleich an mehreren Schleifstücken, 
indem man die nötige Balsammenge — ein grofser Tropfen für 
jeden Schliff — in einem Weifsblechlöffel unter Umrühren mit 
einem Glasstabe so lange kocht, bis unter dickem Rauche grölsere 
Blasen zahlreich vom Boden des Löffels aufsteigen. Ein Anbrennen 
des H^:zes ist wegen der damit verbundenen Verunreinigung des- 
selben durch Bul^ zu verhüten; auch darf der Balsam nicht bis 

Beluiioh, PelngnphiMjli« Pnktikiim I. 1 
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Tische, das andere, der Analysator (A), über demselben befindlich 
nnd entweder hutförmig zum Aufstülpen auf das Okular oder (wie 
in der Kgur) zu seitlichem Einschieben in den Tubus eingerichtet 
Letztere Konstruktion gestattet bequemere Handhabung und ver- 
kleinert das Gesichtsfeld nicht, was namentlich bei der Herstellung 
von Mikrophotographien ins Gewicht fällt — Aufserdem ist das 
Okular mit Fadenkreuz versehen, welches die Lage der Nicol- 
hauptscbnitte markiert und zu Winkelmessungen dient Mannigfache 
Nebenapparate sollen dort erwähnt werden, wo sie ihre erste An- 
wendung finden. 

Derartige Mikroskope liefern in verschiedenen Modellen die optischen "Werfc- 
stätten von "W". u. H. Seibert in "Wetzlar, R. Fuess in Steglitz bei Berlin, Voigt 
n. Hochgesang in Göttängen, C. Zeiss in Jena u. a. 



OPAKE UND SCHWERDURCHSICHTIGE 

MINERALIEN". 

1. HAaH£TEISEN (HAO-NEHT). 

Form: Hauptsächlich (111), wie es z.B. die grofsen, im 
Chloritschiefer des Greiner eingewachsenen Kristalle zeigen. Im 
Dünnschliffe erscheinen nur 
die kleinsten Kriställchen als 
Körper, die gröfeeren als 
Schnitte nach verschiedener 
Eichtung, überwiegend 
Tierecke, seltener Dreiecke. 
Zwillinge nachO(lll)machen 
sieh durch den einspringen- ^ 

den Winkel bemerkbar. Kömer durch ganz unregelmälsige Kon- 
turen (Fig. 2, a). 

Zum mikroskopischen Studium des Magneteisens nehmen wir 
den Dünnschliff eines Basaltes, sehrauben an das Mikroskop ein 
schwaches Objektiv (11 bei dem Seibertschen Instrumente), setzen 
ein schwaches Okular (1) auf, entfernen den Analysator, sorgen 
durch geeignete Spiegelstellung für ein helles Gesichtsfeld und 
bringen das Präparat auf den Objekttisch. Es empfiehlt sich für 
den Anfang, nun den Tubus soweit hinabzusenken, daJs die Pront- 
linse des Objektivs das Präparat beinahe berührt, und denselben 
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dann, während man durch das Okular blickt, langsam aufzuziehen, 
bis das Bild des Schliffes erseheint Bei umgekehrter Verschiebung 
des Tubus von oben nach unten läuft man leicht Gefahr, das Prär 
parat durch Aufstoßen zu beschädigen. Die scharfe Einstellung 
des Bildes wird mittels der Mitrometerschraube bewerkstelligt Ton 
Anfang an gewöhne man sich, während des Mikroskopierens beide 
Augen offen zu halten; die sich hierbei ergebenden Schwierigkeiten 
sind nach wenigen Minuten überwunden. 

Hätten wir z. B. den Plagioklasbasalt von Stolpen gewählt, so 
würden wir das Gesichtsfeld mit schwarzen Magneteisendurch- 
schnitten übersät erblicken, die absolut undurchsichtig sind. Die 
durchsichtigen, lichtbräunlichgelben gröfseren und kleineren Durch- 
schnitte gehören dem Augit an, die farblosen, Ton grünen Serpen- 
tinrändem imigebenen und von ebensolchen Adern durchzogenen 
dem Olivin, die kleinen farblosen Partieen in der Grundmasse dem 
Plagioklas. Mau bemerkt bei der Durchmusterung des Präparates, 
indem man es langsam über den Objekttisch schiebt, dafs zwar 
viele Magneteisenpartikel unregelmäfsige Kömerform zeigen, daTs 
aber eine ganze Anzahl die regelmäXsigen Durchschnitte des Oktaeders 
einzeln oder in Aggregaten aufweist Man zeichne eine Serie cha- 
rakteristischer Schnitte heraus. Weiter bemerkt man, dafa in den 
Augitkristallen häufig Magneteisen eingeschlossen liegt, bald in un- 
regelmäfsiger Verteilung, häufiger auf die Bandzone beschränkt. 
Auch solche Bilder zeichne man, wie überhaupt das Mikroskopieren 
mit dem Zeiehenstifte in der Hand erfolgen soU. — Das Auftreten 
des Magneteisens in wohlausgebildeten Kristallen und sein TJm- 
schlossensein von anderen Mineralien, während es selbst so gut 
wie keine Einschlüsse führt, deutet darauf hin, dafs es mit zuerst, 
vor den übrigen Gesteinsgemengteüen festgeworden ist Äufserst 
selten nur enthält es seinerseits Mineralien eingeschlossen und dann 
solche, die gleich ihm zu den frühesten Ausscheidungen gehören, 
wie z. B. wasserhelle Apatitnadelchen. 

Ganz ähnliche Bilder zeigen auch andere Basalte, deren man 
noch einige durchsehen möge. Bei sehr rascher Pestwerdung in 
glasreichen Gesteinen und in künstlichen Schlacken bildet das 
Magneteisen bisweilen Kristallskelette, nach den drei Axen zu oft- 
mals famwedelähnlichen Gebilden aneinandergereiht« Oktaederchen 
(Pig. 2, b). 

Metallglanz, eisengrau bis bläulichschwarz, beobachtet man 
(indem man mit der Hand den Spiegel verdunkelt, um nur auf- 
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fallendes Licht zu erhalten) im Präparate nur an den gröfeeren In- 
dividuen eiaigennaJsen, sehr gut aber im ungedechten Schliffe auf 
dem Schleifglase. 

Chemisches: Fe^Oj. In HCl leicht löslieh, rascher noch bei 
Zusatz von Jodkalitmi, wovon man sich überzeugt, indem man ein 
Stack feingepulverten und gesiebten Basaltes kurze Zeit in der 
Säure kocht und dann das ursprüngliche und das ausgekochte 
Pulver unter dem Mikroskope vergleicht, indem man von jedem 
eine Portion auf einem Objektträger in Wasser einbettet und mit 
einem Deckgläschen versieht In dem zweiten Präparate sind die 
schwarzen Kömer, soweit sie der Säure zugänglicli (nicht in Augit 
eingeschlossen) waren, versehwunden. Die salzsaure Lösung giebt 
die Reaktionen des Eisenoxyduls und -oxyds. Ebenso läTst sich 
Magneteisen aus einem Dünnschliffe entfernen, von dem man nach 
Abziehen des Deckglases die obere Balsamschicht mit Alkohol ab- 
gewaschen hat; doch muls die aufgetragene Säure mehrmals er- 
neuert werden. Bei diesem Ätzen treten eingewachsene Mineralien: 
Pyrit, Titaneisen, Chromit, Rutil- etc. hervor. — Von HE nicht 
angegriffen. Mit Boraz und Phosphorsalz die Eisenperlen. 

Umwandlung in Eisenhydroxyd (Brauneisen) ist an der 
rostbraunen Farbe im auffallenden Lichte kenntUeh und findet sich 
z. B. in verwitterten Basalten. 

Isolierung aus dem Gesteinspulver gelingt mit einem gewöhn- 
lichen Hufeisenmagneten, wobei man zweckmäfeig das Pulver in 
dünner Schicht über schwaches, glattes Papier streut und unter 
demselben den Hagnetstab streichend bewegt 

Spes^- Gew.: 4,9 — 5,2; f£lt also in den gebräuchlichen schweren 
Lösungen. — Härte: 5,5 — 6,5. 

Unterscheidung von anderen Eisenerzen (und Graphit) s. Ta^ 
belle pag. 12. 

2. TITANEISEN (ILHENIT). 

Form: Hexagonal, eigentlich rhomboödrisch-tetartoedriacb, 
scheinbar meist rhomboedrisch-hemiödrisch ausgebildet in flachen 
Täfelchen mit OR.R.— V,R. (Kg. 3), wie 
man an den ^Kristallen vom St Gotthard 
und von Elba sieht. — Über Zwülings- 
bildung siehe unten (Verwitterung). 

Selten in dünnen sechsseitigen Blätt- 
chen („Titaneisenglimmer"). In Dünn- 
echliffen der schwarzgrün gefleckten Ein- 
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schlüase kontaktmetamorpher Grauwacke aus dem Pyroxengranit- 
porphyr von Beucba bei Leipzig bemerkt man u. d. M. schmutzig 
olivenbraune oder grünliche Zersetzungaprodukte des Oordierites und 
ein -wasserhelles, zumeist aus Quarz bestehendes £önieraggregat; in 
letzterem liegen schwätze, sechsseitige, oft Terzerrte Täfelchen und 
strichartige Leistchen Ton Titaneisen, je nachdem sie ihre Basis- 
ansicht darbieten oder auf die hohe Euite gestellt sind (Fig. 4, a). 
Bei sehr greiser Dünne werden sie tief nelkenbraun durchscheinend. 
Blendet man den Spiegel ab und dreht das Präparat, so zeigen sie 
meist intensiven Metallglanz mit einem Stieb ins Violette, 

Damit das Objekt während des Drehens nicht aus dem Gesichtsfelde ver- 
ftchwindet, mufe der Objekttisch zentriert sein, d. h. seine Drehungsase mulä 
mit der Tubusaxe zuaammenfallen. Man erreicht dies mittels -zweier Zentrier- 
sohrauben, die gewöhnlich am Tisch angebracht sind, dadurch, dafs man den Tisch 
soweit dreht, bis das vorher im Fadenkreuz befindliche Eisen orzbiättchen seine 
grolste Abweichung in dem einen Quadranten erlangt, und es dann durch, die 
betreffende Schranbe bis aui die Hälfte seiner Entfernung vom Fadenkreuz herein- 
rieht. Nun bringt man es mit der Hand wieder ins Fadenkreuz, verfährt ebenso 
in dem anderen Quadranten und wiederholt die Operation genügend oft. 

Nelkenbraun durchsichtige Titaneisenblättchen sind auch in 
den Basalten des südlichen Bakonyer Waldes, in Nephelinbasalten 
des Kaiserstuhles und in Melaphyren des Saar -Nahegebietes gefunden 
worden. — Im Amphibolscbiefer vom Karmberge bei Neustadt-Stolpen 
(Sachsen) gewahrt man unter dem Mikroskop neben grüner Horn- 
blende schwarze Kömerhaufen von Titaneisen, deren einzelne Partikel 
Sechseckkonturen aufweisen. 

Recht charakteristisch sind die sogen, „zerhackten Formen" 
des Titaneisens, wie sie fast jeder mittelkörnige Diabas zeigt Im 
Proterobas von Heiliggrab bei Hof (Pichtelgebirge) z. B. sieht man 
im Dünnschliffe neben rötlichbraunem Augit, farblosem Plagioklas, 
licht- oder rotbraunen Biotiüamellen und grünen Zersetzungs- 
produkten des Augites schwarze Titaneisenformen von der in Pig. i,b 
skizzierten Gestalt, ebenso im Norit des Raddauthales (Harz). Der 
eisengraue Glanz ist im Schliffe nur bei gutem Lichte, vorzüglich 
im* ungedeckten Präparate wahrzunehmen und dem des Magnet- 
eisens durchaus gleich. — In frischen Kömem ist Titaneisen über- 
haupt von Magnetit unter dem Mikroskop nicht zu unterscheiden. 

Chemisches: Zusammensetzung FeTiO,, oft PejOg isomorph 
zugemiseht, immer Mg (0,5-^3%) enthaltend. T, d.L. imschmelzbar. 
Phosphorsalzperle im Reduktionsfeuer bräunlichrot bis blutrot 
Bei starkem Zusatz zeigt die in der Oxydationsflamme behandelte 
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und noch heils plattgedrückte Peile nach dem Erkalten unter dem 
Mikroskop spitzrhombische Kriställehen von T^3Na(P04)8. — In HCl 
und HNOg sehr schwer löslich unter Äbscheidung toe TiOj. Die 
HCl-Lösung wird mit Sn gekocht violett Titaneisen in Hj 8O4 ge- 
kocht giebt Blaufärbung, aber keine Lösung Ton.TiOj. Aufschliefebar 
durch Schmelzen mit KHSO4; aus der stark verdünnten Lösung 
fällt TiOj bei längerem Kochen. 

Diese Keaktionen kann man entweder an Titaneisensand prüfen 
oder zu diesem Zwecke Titaneisen aus einem gepulverten Diabas 
separieren. 

Die Isolierung erfolgt leicht durch einen Elektromagneten, 
über dessen mesaerschneidenartig zugeschärfte Pole man das Ge- 
steinspulver entweder trocken oder besser in Wasser suspendiert 
durch einen Trichter hinlaufen läfst. Ein starker elektrischer Strom 




Kg. 4. 

ist nicht erforderlich, die Operation aber einigemale zu wiederholen. 

Näheres über das Arbeiten mit dem Elektromagneten s. N. Jahrb. f. 
Min. 1884, II, 182. — "Vom Hufeisenmagneten wird reines Titan- 
eisen nicht angezogen. Prüft man eine Partie des Titaneisensandes 
oder der Iserin genannten Varietät darauf hin, so findet man, dals 
durchschnittlich mehr als die Hälfte der Kömer am Hufeisenmagneten 
hängen bleibt. Der Grund hiervon ist in einer Verunreinigung 
durch Magnetit zu suchen. 

Bei Verwitterung setzt sich Titaneisen randlich oder ganz 
in eine lichtgraue, feinkörnige, selten faserige Substanz um, die 
besonders bei abgeblendetem Spiegel deutlieh hervortritt. Früher 
Leukoxen oder Titanomorphit genannt, hat sie sich als Titanit 
erwiesen; doch wurden sehr vereinzelt auch Anatas und Perowskit 
von ganz ähnlichem Aussehen als Umwandlungsprodukt beobachtet. 
Sekundär sind wohl meist auch die Titanitsäume um Titaneisen- 
kömer (Fig. 4, c), wie man sie in Amphibohten bisweilen findet; 
doch ist eine primäre VOTwachsung beider Mineralien keineswegs 
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■ Häufig tritt bei der Verwitterung eine lamellare 
Zwillingsbildmig nach R dadurch hervor, daTs sich das eine sehr 
wenig angegriffene Lamellensystem als Strichneta mit 60 "-Winkeln 
scharf von dem grau zersetzten anderen abhebt (Kg. 4, d). Fast 
jeder nnfrische Diabas zeigt diese Erscheinung. 

Handelt es sich wie liier bei der Zeicbnong eines mikroBbopiscbeu Objektes 
mn gröfeere Genauigkeit namentlieli der "Winkelwerte, so bedient man sich eines 
Zeichenapparates, bm besten des Abbesclien Zeich eiispiegeb (Fig. ß). Zwischen 
zwei zu einem "Würfel zusammengefügten Glasprismen befindet sich eine Siiber- 
schicht mit kleinem centralem Loche. Durch letzteres erblickt man das mikro- 
flkopiaclie Bild, während durch den unter 45" geneigten Spiegel und nochmalige 
Reflexion an der Silberscbicht 
gleichzeitig das Bild des Zeichen- 
stiftos auf einem dicht neben dem 
Mikroskope (am besten in der Höte 
des Tisches) befindlichen. Blatte 
, Papier ins Änge gelangt Man zieht 
nun, gleichsam im Gesichtefelde 
selbst zeichnend, die Konturen des 
betreffenden Objektes nach. Zn 
achten ist dabei darauf, dafe Ge- 
sichtsfeld und Zeichenfläche ungefähr gleich hell sind; diese Begulierung wird 
entweder durch Spiegelstellung oder mittels der beigegebenen Rauchgläser bewirkt, 
die man in einen Träger neben den Glasprismen einsetzt. 

Beim Gebrauche des Nachetechen Zeichenprismas ist eine unter bestimmtem 
Winkel geneigte Zeichenfläche erforderlich. 

Spex. Gew.: 4,56 — 5,21. H.: 5 — ti. 

Unterscheidung von anderen Eisenerzen und Graphit s. Tabelle 
auf S. 12. In frischen Körnern unter dem Mikroskop von Magnetit 
nicht zu trennen, zumal im Titanmagneteisen Übei^änge zwischen 
beiden existieren. Hierher gehören z. B. die als Trappeisenerz oder 
schlackiges Magneteisen bezeichneten Kömer Ton glasflussartigem 
Aussehen imd muscheligem Bruch, die sich zuweilen in Basalten, 
z. B. in dem von TJnkel a. Rhein, finden. 

3. FTBIT (EI8EKSIE8). 
Form: Regulär, pentagondodekaedrisch-hemiedrisch; ooOoo 




etwas zersetzten Diabas) unter dem Mikroskop leicht kenntlich an 
dem charakteristischen speisgelben MetaUglanz, besonders bei Ab- 
blenden des Spiegels. 

Ckemisches: Zusammensetzung FeS,. V. d. L. brennt er mit 
blauer Flamme, wobei FeS zurückbleibt Ton HCl fast gar nicht 



Digitizcd by »^3 '-^'-''5^ ^^ 



— n — 

aDgegriffen, von HNO, ziemlich leicht unter Abscheidung Ton 8 
zersetzt 

Umwandlung erfolgt in BUsenhydroxyd, u. d. M. im auf- 
fallenden Lichte rostbraun aussehend, bisweilen noch einen frischen 
Pyritkem umschliefsend. 

Spex. Gew.: 4,9 — 5,2. K: 6—6,5. 

"Vom Hufeisenmagneten nicht, vom Elektromagneten erst bei 
starkem Strome augezogen (a. Anhang 3). 

4. KAONETEIES (FTKBHOTIN). 

Hesagonal, fast nur in Eomem. Im auffallenden Lichte tombakbranner 
Qlanz, den man zuvor an dem Magnetkies ans dem Cordierifgneilä von Bodenmaia 
nachsehe, nm den Unterschied vom Pyri^lanze fesizustellen. — Von einem 
starken Hufeisenmagneten angezogen. — Chemische Zusammensetzung: FenSn-i-i, 
meist Fe, 8, oder Fe,,8„. Schmilzt auf Eoble im Bednktionsfeaer zu grau- 
schwarzem , stark magnetischem Kom. Yon HCl unschwer gelöst unter Abscheidung 
von S vind H,S. Letzteren weist man in geringen Mengen dadurch nach, daüB 
man die Körnchen oder die von Balsam befreite Schliffstelle mit der Säure und 
einem Deckgläschen versieht und [den Säuretropfen auf ein mit Bleiacetat ge- 
tränktes Streifchen Filterpapier wirken lälst (Braan&bung). 

5pe». Gew.: 4,64—4,64. R: 3,5—4,5. 

Tritt hin und wieder in Gabbro, Norit, Basalt auf; am besten in dem 
Gestein von Bodenmais zu studieren. 

5. aSAFHII. 

Form und Farbe: Hexagonal-rhomboedrisch; schwarze, völlig 
undurchsichtige, sechsseitige oder rundliche Schüppchen, so z.B. 
im kömigen Kaltstein von Pfaffenreuth neben farblosem Caleit; im 
Graphitquajzit des Röhrsdorfer Thaies bei Ereiscba (Sachsen) neben 
wasserhellem Quarz. Im auffallenden Lichte lebhafter Met^glanz. 

Chemisches : Zusammensetzung G; unlöslich in Säuren; v.d.L. 
sehr schwierig zu verbrennen, ebenso in dem vom Objektträger 
losgelösten und beiderseits von Balsam befreiten Schliffe vor dem 



Spex. Gew.: 1,9—2,3. K: 0,5—1. 

Isolierung aus dem Pfaffenreuther Marmor durch HCl, aus 
Silicatgesteinen durch HF oder das spez. Gew. 

Über die Unterscheidung von Graphit und Graphitit, deren 
ersterer sich nach dem Anfeuchten mit konzentrierter roter rauchender 
Salpetersäure beim Glühen selbst mikroskopischer Partikel moosartig 
aufbläht, verglBer. d. ehem. Ges. XXIV. 1891. 4085 undXXT. 1892. 
214. 1379. 
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Kohlige Substanz findet sich als schwarzer Staab oder als 
Flocken in allen Alaunschiefem, Kieselschiefem und schwarzen 
ElaUtstemen und ist im Gegensatz zum Graphit schon über dem 
Bunsenbrenner unschwer verbrennbar. 

EISENERZE UND GRAPHIT. 





Magnetit 


Titaneisen 


Pyrit 


MagneÜdes 


Graphit 


Form 


regulär, Viel- 
ecke, Dreiecke 
Kölner 


hesag.-rhomb 

Sechsecke, 
Leisten, EÖin 


regulär- 

pentag. meist 

Kömer 


heiag..rbomb 
fast nur 
Körner 


hexag.-rhomb. 
Schüppchen 


Glanz 


eisengrau 


eisengran 


speisgelb 


tombakbraun 


grau 


Formel 


Fe,0. 


FeTiO, 


FeS, 


■Fen8n+1 


C 


Verhalten 
zu Säuren 


in HCl 
leicht löslich 


in HCl 

sehr schwer 

lösUch 


mHClunlÖsl. 
läsl. in HNO, 
(S-Abscheid.) 


in HCl löal, 

Absoheid. V. 

Sn.H,S 




Verwitte- 
run^rinde 


brann 


grau 


braun 


_ 


- 


Hufeisen- 
magnet 


angezogen 


- 


- 


angezogen 


- 


Spez. Gew. 


4,9-5,2 


4,56-5,21 


4,9-5,2 


4,54-4,64 


1,9-2,3 


Härte 


5,5-6,5 


5-6 


6-6,5 


3,5-4,5 


0,5—1 


Sonst 


- 


Zwillinge 
nach B 




- 


verbrennbar 



6—9. SPINBLLGRUPPE. 

Reguläre Mineralien von grofser Härte (Chromit ausgenommen) 
und hoher Lichtbrechung; nur in dünnen Schichten lichtdurchlässig; 
unangreifbar von Säuren, — Petrographisch wichtig sind: 

Hercynit und ^Pleonast, mit vorwiegend grünen Tönen 
durchscheinend. 

Picotit und Chromit, meist braune Farbe ^eigend^ 

6. HERCYNIT. 

Form und optisches Verhalten: Manche der hellen granat- 
führenden Granulite von Grofshartmannsdorf bei Chemnitz zeigen 
im Präparate schon dem blofsen Auge dunkle Flecke und Striemen 
von Hercynit. U. d. M. erblickt man ein Haufwerk dunkler Kömer, 
kaum jemals regolmälsige Oktaederschnitte. Die kleineren Partikel 
sind durchaus, die gröiseren an den Rändern tief graugrün. Dunkle 
Umrandung und runzelige, rauhe Oberfläche verweisen auf hohen 
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Brechungsquotienteii: iina=l,72 im Mittel. Seine Ermittelung s. 
uater Almandin. 

Chemisches: Ve>Al^Q^. Yon Säuren (auch Ton HF) unangreif- 
bar; nicht durch Alkalikarbonat, aber durch Schmelzen mit KHSO* 
aufschliefsbar. V. d. L. unschmelzbar; das geglühte Pulver wird 
ziegelrot und giebt mit Borax und Phosphorsalz die Eisenfarbe. — 
Verwitterung nicht beobachtet 

Isolierung durch Behandlung des Gesteinspxilvers mit HF oder 
durch Schmelzen mit Alkaükarbonat und Auslaugen der Schmelze 
mit angesäuertem "Wasser. 

Spez. Gew.: 3,91 — 3,95. B.: 7,5, die man am Mineralpulver 
dadurch prüft, dafs man es in die Endfläche eines Bleistempels 
Ton 2 — 3 Tum Durchmesser oder in erweichten Siegellack eindrückt 
und so die ßitzversuche vornimmt 

Unterscheidung von Magnetit durch Farbe und Unlöslicbkeit 
in HCl; 7on Pleonast s. diesen. 

7. PLEONAST. 

Ihrm und optisches V^kaUen: Dunkelgrün durchscheinende 
Okta^derscbnitte und Körner z. B. sehr reichlich in den dunklen, 
Andalusit und Cordierit führenden Einschlüssen mit dem charakte- 
rbüschen bläulichen Cordieiitschimmer aus dem Granitporphyr von 
Beucha bei Leipzig, überhaupt mit Vorliebe in teilweise umgewan- 
delten Einschlüssen besonders der jüngeren Effusivgesteine, ohne 
aber auf sie beschränkt zu sein: In den Kalksteinauswürflingea der 
Somma, in den teilweise eingeschmolzenen Granit- und Sandstein- 
eiusehlüssen im Basalt vielorts (besonders in dem braunen Glasteige), 
in Einschlüssen Eifeler Andeaite, im Homfels am Granit 

Chemisches: (MgFe) (Al,Feg)0<. Verhalten gegen Säuren und 
AufschluTsmittel wie Hercynit; doch werden feinste Splitter von 
HF gelöst, bei tagelanger Einwirkung selbst kleine Kömehen. — 
V. d. L. unschmelzbar, 

Isolierung durch Schmelzen des Gesteinspulvers mit Alkali- 
karbonat und Auslaugen der Schmelze; die weitere Sonderung von 
etwa mit übrig bleibendem Andalusit, Korund etc. durch das spez. 
Gew. oder durch den Elektromagneten. 

Spex. Gew.: 3,8 — 4,0. H.: 7,5. 

Unterscheidung von Magnetit durch Farbe und Unlöslichkeit 
in HCl; von Hercynit nur auf chemischem "Wege durch Nachweis 
des Mg. 
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8. HCOTIT. 

FoTTn und optisches Verhalten: Winzige Oktaederchen in den 
wasserhellen, oft von griinen oder bräunlichen Serpentinadem durch- 
zogenen Olivinschnitten vieler Basalte (z. B. im Plagioklasbasalt von 
Stolpen, Nephelinbasalt vom Löbauer Berge), bei schwacher Ver- 
gröfserung gfmz magnetitähnlich, bei stärkerer (x 200) rötlich- oder 
olivenbraun durchscheinend und dunkel umrandet (hober Brechunga- 
exponent wie Hercynit). Im Lherzoüth vom Weiher Lherz als gröfeere 
Kömer, im Dünnschliffe braun bis dunkelgelb. 

Chemisches: (MgI'e)(Fe, Cr, Al,)04. Säuren ohne Wirkung. 
Über Auisehlielsung und Nachweis des Cr siehe Chromit 

Spex. Gew.: 4,08. K: 8. 

Unterscheidung von Magnetit durch Farbe und Unlöslichkeit 
in HCl. Von Chromit siehe diesen. 

9. CHBOKIT. 

Form und optisches Verhalten: Kaum je Kristalle (0); nur 
Kömer und kÖmige Aggregate, mit Vorliebe in Mg-reichen Ge^ 
steinen; so im Serpentin z.B. von Kraubat (Steiermark), Hrubschütz 
(Mähren), Silberberg (Schlesien) u. a. Im Schliffe tief braunrot durch- 
scheinend. Sehr stark lichtbrechend; n= 2,096; daher runzelige 
Oberfläche und dunkle Umrandung. 

Chemisches: Rein PeCrjO^, doch meist mit Gehalt an Mg und 
AI. Säuren fast ohne Wirkung. V, d, L. unschmelzbar; wird im 
BeduktioDsfeuer geglüht, magnetisch. In der Borax- und Phosphor- 
salzperle nach dem Erkalten die smaragdgrüne Farbe des Cr. Giebt 
mit der dreifachen Menge KNOg geschmolzen in Wasser eine gelbe 
Solution von Kaliumchromat, aus welcher durch Bleiacetat gelbes 
Bleichromat gefällt wird. Aufschliefsbar durch Schmelzen mit 
KHSO4, sicherer durch nochmaliges Schmelzen des so erhaltenen 
Schmelzkuchens mit Natron- Kalikarbonat 

Spex,. Qew.: 4,5 — 4,8. H.: 5,5, weit geringer als die übrigen 



Unterscheidung von Magnetit durch Farbe und Unlösliehkeit 
in verdünnter HCl; von Picotit, mit welchem er durch Zwischen- 
glieder verbunden ist, besonders durch die geringere Härte (deren 
Prüfung siehe Hercynit). Von Melanit und Orthit siehe diese. 
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DUEOHSICHTIGE MINERALIEN. 
I. REGULÄRES SYSTEM. 

Alle Durchschnitte bleiben im parallelen polarisierten Lichte 
zwischen getreuzten Nicola bei voller Umdrehung dunkel, zeigen 
im konvergenten polarisierten Lichte kein Axenbild und erweisen 
sich nie pleochroitiseh. "Wenn Spaltbarkeit vorhanden, existieren 
stets zwei (oder mehr) gleichwertige sieh kreuzende Eichtungen, 
nie eine einzige. 

10-14. GÄANATGEUPPE. 

Die gesteinbildend ■wichtigen Granate Almandin und gemeiner 
Granat, Pjrop, Melanit, Spessartin und Grossular haben gemeinsam: 
Einfache Kristallform (ooO und 202), sehr unvollkommene Spalt- 
barkeit, starke Lichtbrechung, grofse "Widerstandsfähigkeit gegen 
Säuren und bedeutende Härte. 

10. ALMANDIN ÜITS aEMEHTEB ORANAT. 
Form: ooO (110) (Fig. 6), seltener 202 (211) (in Eruptivgesteinen, 
gern in feldspatreichen kristallinen Schiefern), häufig Kömer. Im 
Eklogit (z. B. von Pattigau im richtelgebirge) mit blofsem Auge im 





Pig.7. 



Handstü{^e und im Schliffe neben grünem Omphacit zu erkennen. 
TJ. d. M. Sechsecke und Tierecke, welche auf cwO verweisen. Spalt- 
risse unregelmäFsig, bisweilen eine Absonderung nach ooO angedeutet, 
auch wohl annähernd parallele Sprünge, die in allen Granatschnitten 
des Schliffes gleiche Kichtung besitzen und auf Druckwirkungen 
zurückgeführt werden. — Beachtenswert sind die gern zentral ge- 
häuften Einschlüsse: wasserhelle Quarzkömchen (Tig. 7), braun- 
gelbe Säulchen und Kömerhaufen von Rutil, sowie dunkel um- 
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randete Hohlräume von unregelmälsig rundlicher Gestalt In den 
makroskopisch als blutrote Punkte erscheinenden OranatkÖrnem 
mancher Granulite {z. B. von Hartmannsdorf; von der HöUmühle 
bei Fenig nicht In allen Schnitten) zeigen diese Porön Bhomben- 
dodekaederform {„negative Eristalle") und erseheinen bei schwacher 
VergTöföerung (50) als winzige, scharf umrandete Vier- und Sechs- 
ecke, bei stärkerer (200), besonders unter Benutzung der Mikro- 
meterschraube, mit deutlichen Flächen. Gleiches ist in Schliffen 
des Pyroxengrauulits von Hartmannsdorf und des Granatfelses von 
Greifendorf bei Rofswein zu beobachten. In ersterem Gestein findet 
man zuweilen dünne, grüne Fyroxenstengel radial ringsum an die 
Granatkömer angewachsen, welche hier als „Strukturzentren" dienen. 
Der Granat des Einzigits vom Kinzigthale enthält Quarzkömchen, 
des von Gademheim auTserdem farblose Feldspatleistcheu, braune 
Biotit- und schwarze Graphitschuppen eingelagert 

Optisches: Im Handstüeke dunkelrot, wird der Granat im 
Schliffe blaTsrosa bis fast farblos. Der hohe Brechungsexponent 
Una = 1,77 ( — 1,80) im Durchschnitt bewirkt wie bei Spinell dunkle 
Umrandung, rauhe („chagrinierte") Oberfläche imd reliefartiges Her- 
vortreten, wie dies z. B, die Granate der Granulite sehr deutlich 
zeigen. 

Eine Methode zur angenäherten Bestimmung des Brechungs- 
index beruht darauf, dais au einem Miueralsplitter Unebenheiten 
und Konturen verschwinden, wenn man ihn in ein Medium von 
gleicher Lichtbrechung einbettet Die Splitter lassen sieh leicht 
aus dem Gestein oder mit einer Nadel aus dem ungedeckten Schliffe 
herausbrechen und in Flüssigkeiten von bekanntem n eintragen. 
Für die meisten Zwecke reichen z. B. die folgenden aus: 



Glyeerin 1,46 

Tetrachlorkohlenstoff .... 1,466 

Bucheckemöl 1,477 (oxydierbar) 

Xylol 1,496 

Cedemholzöl 1,516 (oxydierbar) 

Monochlorbenzol 1,527 

Äthylenbromid 1,536 (sehr giftig) 

Nelkenöl 1,544 (oxydierbar) 

Ganadabalsfon 1,549 

Nitrobenzol 1,554 (lichtempfindlich) 

Monobrombenzol 1,561 
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Ortbotoluidin 1,572 (lichtempfmdlich und 

gut zu verschliefaen) 

Bromofonn 1,588 (lichtempündlich) 

Zimmtöl 1,605 (oxydierbar) 

Monojodbenzol 1,621 

Schwefelkohlenstoff .... 1,627 

a-Monochlomaphthalin . . ,. 1,639 

o-Moiiobronmaphthalin . . . 1,658 

Jodmethylen 1,740 (lichtempfindlich) 

Salpetersanres Qaecksüberjodid 1,80 

Schwefel gelöst in Jodmethylen 1,83 

Queeksilbennetbyl 1,93 

Phenylsulfid ....... 1,95. 

Zweckmälsig ersetzt man den Polarisator durch eine Blende 
mit recht enger Öffnung, arbeitet aber auf jeden Fall ohne Kon- 
densorlinse (dem Polarisator aufgeschraubt). Den Flüssigkeitstropfen 
auf dem Objektträger kann man mit einem Deckgläschen versehen; 
bei flüchtigen Flüssigkeiten ist dies nnerläfelich. Vergl. Schröder 
van der Kolk: Tabellen zur mikroskopischen Bestimmung der 
Mineralien nach ihrem Brechungsindex, Wiesbaden 1900, dem obige 
Zusammenstellung in der Hauptsache entnommen ist 

Eine andere, schon 1767 Tom Herzog von Chaulnes ange- 
gebene Methode beruht darauf, dafs das scharfe Bild eines Objektes 
unter dem Mikroskope iiicht mehr oder nur undeutlieh erscheint, 
sobald man eine fremde Platte auf das betreffende Objekt legt; man 
mufs dann den Tubus um eine bestimmte Strecke heben, mn das 
Bild wieder scharf zu sehen. Diese Strecke ist abhängig von der 
Dicke und dem Brechungsindex der aufgelegten Platte. Man stellt 
also mit einem stärkeren Objektiv (V bei Seibert) möglichst scharf 
z. B. auf die Teilung eines auf dem Objekttische placierten Okular 
mikrometers ein nnd legt dann ein planparalleles Plättchen von 
Granat darüber, wie sich solches leicht aus einem Dünnschliffe 
herausbrechen lälst Die Dicke desselben ermittelt man vorher 
durch einen Tastapparat oder auch dadurch, dafs man es mittels 
einer Pincette auf die hohe Kante in einen "Wachstropfen drückt 
Und dann mit dem Okularmikrometer die Dicke bestimmt (Die 
Messung in der Weise, dafs man mit einem starken Objektiv erst 
auf die untere, dann auf die obere Seite des horizontalen Plättchens 
einstellt und die Tubusverschiebung an dem geteilten Kopfe der 
Mikrometerschraube abliest, ergiebt nicht den wahren Wert) Wenn 

Beiniaah, PstioBTBphisahei Fnktikaiu I. 2 
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die Dicke des Oranatplättchens = D , die an der Mikrometerschraube 
abgelesene Tubusverschiebung, uin das Objekt wieder schuf zu 
sehen, — h, dann ist der Brechungsexponent a — =r — j-- 

TJnter gekreuzten Nicola erscheinen die (rranatschnitte dunkel, 
bleiben es auch bei voller Umdrehung des Präparates; die fremden 
MineraleinscMüsse heben sich dabei sehr deutlich farbig heraus. 
Schiebt man in den Schlitz Seh (Pig. 1 auf S. 4) das dem Mikro- 
skope beigegebene Gipsblättchen vom Bot 1. Ordnung, so ändert 
ein Granatschnitt irnter gekreuzten Nicols bei Toller Drehung nichts 
an dieser Farbe. Setzt man statt dessen eine senkrecht zur Haupt- 
axe geschliffene Kalkspatplatte ein („stauroskopische Caleitplatte "), 
so ändern Graiiatschnitte weder die Ringe noch das Kreuz des Inter- 
ferenzbildes. Im konvergenten polarisierten Lichte geben Granate 
schnitte keine Interferenzfigur, Man legt zu diesem Zwecke die 
£ondensorllnse auf den Polarisator, setzt ein starkes Objektiv ein 
(V bei Seibert), entfernt das Okular und kreuzt die Nicols. 

Die Granate der Grauatfelse zeigen indessen, jedoch selten, 
op tische Anomalien, die sich unter gekreuzten Nicols bei parallelem 
Lichte in dem Auftreten schwach blaugrauer Polarisationsfarben 
kundgeben, bei der Prüfung mit dem Gipsblättchen das empfindliche 
Bot in bläuliche und gelbliche Töne ändern und die Interferenz- 
ügur der stauroskopischen Calcitplatte stören. 

Chemisches: Almandin ist Eisen -Thonerdegranat: Fe^ AI; Sig On ; 
gemeiner Granat eine isomorphe Mischung von Almandin-, Grossu- 
lar- (CasAljSiaOij) und Melanitsubstanz {CasFejSijO,,). Ton Säuren 
kaum angreifbar, auch durch Alkalikarbouat nur als feinstes Pulver 
nach langem Schmelzen aufschliersbor. T. d. L. leicht zu dunkler 
magnetischer Perle schmelzbar, die Schmelze leicht durch HCl unter 
Abscheidung von Eieselsäuregelatine zersetabar. In der Phosphor- 
salzperle ein Kieselskelett und die Eisenfarbe gebend. — Umwand- 
lung bei Almandin recht selten, bei gemeinem Granat häufiger 
beobachtet, besonders in Aggregate grüner Chloritschuppen, makro- 
skopisch z. B. aus dem ötzthale. Im Granulit westlich der Höll- 
mühle bei Penig zeigen ganze Bänke statt der blutroten schwarz- 
grüne Pünktchen, die sich im Schliffe als Haufwerke grüner 
chloritiseher Schuppen erweisen. Selten findet eine Umwandlung 
in grünliche Hornblende statt Die Granat« der Glimmerschiefer 
verwittern gern zu ockerigem Brauneisen, welches während des 
Schleifens meist aus dem Präparate herausbricht 
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Die Isolierung gelingt gewöhnlich durch Auslesen der Fragmente 
aas dem zerstofsenen Gestein mit der Hand, eventuell unter der Lupe. 
Bei sehr geringen Dimensionen der Individuen bieten die Unangreif- 
barkeit durch Säuren, das hohe spez. 6ew; und die Anziehbarkeit 
durch einen starken Elektromagneten geeignete Handhaben hierzu. 

Spex. Gew.: 4,1—4,3. H.: 1—7,5. 

Almandin und gemeiner Granat lassen sich im Schliffe nicht 
mit Sicherheit voneinander trennen; im aUgemeinen ist der erstere 
öfter kristallisiert, in der Regel frisch und optisch normal, letzterer 
meist in Körnern vorhanden, zu Zersetzung geneigt und bisweilen 
optisch anomal. Eine sichere Unterscheidung ist nur durch che- 
mische Prüfung möglich, wobei das Hauptaugenmerk auf das Fehlen 
oder Vorhandensein von Ca zu richten ist — Nach den spärlichen 
Analysen gesteinbildender Granate scheint Almandin mehr im Gneife, 
Einzigit, Granulit, Glimmerschiefer, Eruptivgesteinen (selten; z. B. 
in Granit, Granitporphyr [Beuehal, Pyroxenquarzporphyr [Klein- 
steinberg bei Beucha], in ungarischen Andesiten), gemeiner Granat 
dagegen mehr im Eklogit, Eulysit, Pyroxengranulit, Amphibolit, 
Granatfels vorzukommen; doch gehen die Angaben hierüber aus- 
einander. 

U. PTEOP. 

Form: Nur Kömer; so im Serpentin (Zöblitz, Greifendorf in 
Sachsen u. v. a,) schon makroskopisch. Im Schliffe gewöhnlich frei 
von Einschlüssen; unregelmäfsige Spaltrisse. 

Optisches: Blutrot, im Schliffe fast farbios; hoher Brechungs- 
exponent: %»= 1,75 (in orientalischem Pyrop 1,814); optisch normah 

Chemisches: Magnesium -Thonerdegranat: lUgg Alj Sig Oi, mit ge- 
ringem Eisengehalt (Beimengung des Almandinmoleküls) und etwas 
Cr, konstant auch wenig Ca. Unlöslich in Säuren. T. d. L. nicht 
leicht schmelzbar zu nicht oder sehr schwach magnetischem Glase, 
welches von HCl nur unvollständig zersetzt wird. In der Phosphor- 
salzperle Kieselskelett und die Farben des Fe und Cr. — Charakte- 
ristisch ist die Umwandlung in eine faserige Substanz, Keljphit, 
deren Fasern senkrecht auf der Granatumgrenzung stehen (siehe 
Schliffe der obengenannten Serpentine). Becke fand solche Rinden 
um Pyrop im Peridotit von Steineck, aus Picotit und einem faserigen 
Mineral der Pyroxen-Homblendegruppe bestehend; v. Lasaiüx be- 
richtet, „dass die radiälfaserigeu Rinden um Granat keineswegs alle 
gleichartig zusammengesetzt seien." 

Spex. Gew.: 3,7—3,8. H.: über 7. 
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12. XELANIT. 
Form: aoO-202, (110) {211), letztere Flächen aber in den 
Durchschnitten sehr zurücktretend, welche meist Sechs- und Vier- 
ecke ergeben. Spaltbarkeit sehr nnvoUkommen und nur in gröfseren 
Schnitten ■wahrnehmbar. Einschlüsse selten; bisweilen grüne Pyroxen- 
säulchen und farblose Apatitnädelehen. 

Optisches: Sammetschwarz, im Schliffe dunkelbraun durch- 
sichtig, oft lichter und tiefer gefärbte Zonen zeigend (Kg. 8). So 
in jüngeren alkalireichen Eruptivgesteinen, wo er mit zu den ersten 
Festwerdungen gehört; reichlich z, B. im Lencitophyr von Rothweil 
am £aiserstuhl (neben farblosem Leucit, meist 
trübem Haüyn und grünem oder gelbgrünem 
Ägirinaugit). — Starke Lichtbrechung: n„— 1,856 
am Melanit von Fraseati, Optische Anomalien 
sehr selten. — Mit gleichen Eigenschaften auch 
in den Leucitophyren von Oberbergen (Horberig) 
■^ o am Kaiserstuhl, Tom Perlerkopf bei Olbrück, im 

Leucittephrit von Tavolato bei Rom (hier neben 
farblosem Leucit, blauem Haüyn und grünem Pyroxen), überall 
häufig; vereinzelt in Phonolithen und Nepheliniten. Auch der blut- 
rote Granat aus dem Porphyrit von Ilfeld gehört hierher. 

Chemisches: Calcium-Eisengranat: CaaEe^SigOi,, in der Regel 
titanhaltig. Unlöslich in Säuren (nur von konz. HF merklich an- 
gegriffen). Y. d. L. nicht leicht zu magnetischer Perle schmelzbax, 
die von HCl unter Abscheidung gelatinöser Kieselsäure zersetzt 
wird. In der Phosphorsalzperle Eieselskelett, Eisen- und Titanfarbe, 
— Umwandlungserscheinungen sind nicht bekannt 
Spex. Gew.: 3,6 — 4,3. H.: 7. 

Unterscheidung von Chromit durch Kristallform und Zonen- 
bau, Schmelzbarkeit, Titanreaktion in der Phosphorsalzperle und 
Härte (Chromit 5,5). Ton Orthit siehe diesen. 

13. 8FE8SABTIH. 

In den isabellfarbenen Lagen des Wetzscbiefers von Recht u. a. 0. der Ar- 
demiea als winzige, farblose Eriställchen (ooO), stark lichtbrecliend (nna^= ^■ß^)'! 
ein Mangan -Thonerdegranat: HDgAI,Si,0,, mit geringem Eisengehalt Y. d. L. wie 
Almandin; onloslieh in Säuren; in der Phosphoraalzperle Kieselskelett und im 
Oxydationsfener die Amethjütfarbe des Mn. Mit Salpeter und Soda auf Flatin- 
blech eine blaugrüne Schmelze, welche durch Zusatz von Essigsäure rot wird. 
Umwandlung nicht beobachtet. 

Spez. Gew.: 3,7—4,2. H.: 7 und darüber. 
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14. GBOSSUIiAK. 

Uakrosliopisoli als Btacbelbeergriine oder gelbliche Kriatallö (202, ancb cx>0 
und. Kölner) in kontattmetamorphen Kalieteinen, im Schliffe blafegrünlicii bis 
farblos, nicht selten Zonenbau und dann gern anomale Doppelbrechung zeigend; 
diese tritt zuweilen als Felderteilung auf derart, dafe von Jeder Kristallfläche eine 
Pyramide nach dem Mittelpunkte des Kristalls geht (Vgl, über diese Erschei- 
nung, die indes mehr an aofgewachsenen als an gesteinbildenden Granaten auf- 
tritt, besonders N. Jahrb. f. Min. 1863, I, 87.) Solche Grossulare enthalten z. B. 
die kontaktmetamorphen Ealke der Qegend von Beiggielähübel , die im Eontakt- 
hofe des Bambei^es und von Schierke im Harz, desgleichen südnorwegische und 
südtiioler Vorkommnisse (Predazzo). 

Chemisch ein Calcium -IhoneTdegranat: Ca,Al,Si,0,, mit geringem Eisen- 
gehalt Unlöslich in Sauren. T. d. L. leicht zu nicht magnetischem Qlase schmel- 
zend, welches von HCl unter Bildnug von Kieselsäuregelatiiie zersetzt wird. In 
der Phosphorsalzperle ein Kieselskelett und meist die Eisenfarbe. — Umwand- 
lungen nicht bekannt. 

Spez. Gew.: 3,4—3,6. H.: 6,5—7. 

GRANATGRÜPPE. 





Form 


Farbe 
Schliff 


Chemische 
Setzung 


Schmelz- 
barkeit 


Ver- 

witterunig 


Spez. 
Gew. 


Almandin 


ooO, 
202 
und 
Kömer 


blaTsrosa 

bis 
farblos 


Fe,Al,Si,0„- 


leicht; 
Perie 


selten 




Granat 


/Fe,AI,Si.O,.\ 
Ca.Al,Si,0„ 
\Ca,F^Si,0„y 


Chlorit 
(Horn- 
blende) 


4,1—4,3 


Pyrop 


Körner 


Mg,AI.Si,0„ 
(mit Fe, Cr, Ca) 


nicht leicht; 
Perie nicht 
magnetisch 


Eelyphit 


3,7-3,8 


Uelanit 


ooO, 
202 


bram. 

(zonal) 


Ca,Fe,Si,0., 
(mit Ti) 


nicht leicht; 
Perle magn. 


- 


3,6-4,3 


Spessartin 


ooO 


farblos 


Mn.Al,Si,0„ 
(mit Fe) 


leicht; 
Perie nicht 
magnetisch 


- 


3,7-4,2 


Grossular 


202 
(ooO, 
Körner) 


farblos, 
grünlich 
(zonal) 


Ca,Al,8i,0„ 
(mit Pe) 


- 


3,4-3,6 



15—16. HÄtTNGKUPPB. 

Gesteinbildend wichtig sind Haüyn (mit Nosean) und Sodalith, 
das sind vorwiegend als ooO(llO) kristaUisierende Mineralien tob 
niedrigem spez. Gew., geringer Härte und Lichtbrechung, leicht lös- 
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lieb in HCl und besonders das erstere gewöbnlicb mit sebr cbarakte- 
ristiscber Mikrostriiktur ausgestattet; sie sind auf quarzfreie, zumeist 
Nephelin (und Leucit) führende Eruptivgesteine beschränkt 

18. HAÜYW (tt. NOSEAN). 
Farm: ooO (110); Durebschnitte vier- und secbsseitig. Im 
Schliffe charakterisiert durch einen dunklen, nach innen sich rasch 
Terwasehenden Eand (Fig. 9, a); so z. B. im Leucitophyr von Bieden 
(Burgberg, Schorenberg) am Laacber See neben farblosem, rundem 
Leucit und saf^riinem Ägirin und Ägirinaugit Im Innern grau 
oder bräunlich bestäubt erscheinend, meist von zahllosen Pünktchen 
durchsetzt, nicht selten auch von Strichsystemen durchsponnen, 
welche den kristallographischen Axen paraDel verlaufen und sieh 
je nach Lage des Schnittes meist unter 90", selten unter 60' 
schneiden. Bei starker Yer- 
gröfserung erweisen sich die 
Pünktchen als winzige Gasporen, 
Crlasein Schlüsse mit minutiösen 
Bläschen und als opake £öm- 
eben, vermutlich Eisenerz; die 
Striche sind nur dichte Anein- 
anderreihungen derselben. — 
Die ziemlich gute Spaltbar- 
keit nach ooO macht sich im 
Schliffe verbal tnismäTsig recht 
selten und nur in den grölseren 
Durchschnitten als gerade, parallel den Konturen verlaufende Risse 
bemerkbar. Häufig dagegen ist an ihnen die "Vier- und Sechseck- 
form durch Abrundung der Ecken und zungenartige Einbuchtungen 
mehr oder weniger gestört. Man bezeichnet diese in Ergulsgesteinen 
weit verbreitete Erscheinung, welche diu'ch teilweises Wiederein- 
und Anschmelzen sehr frühzeitig ausgeschiedener Kristalle bewirkt 
wird, als magmatische Korrosion. — Aufser den grofsen beachte 
man auch die zahlreichen kleinen Haüynindividuen, die, wenn der 
Schliff nur die schwarze Zone traf, Eisenerzkömem nicht unähnlich 
sind, aber nicht die scharfe Umgrenzung derselben besitzen. — Im 
Haiiynophyr von Melfi beobachtet man in der Regel aufserhalb der 
dunklen noch eine schmäle helle Zone, die sich auch an den kleinen 
Kristallen findet und deren Unterscheidung von Eisenerz erleichtert; 
die grofsen Schnitte weisen mitunter zwei (selten mehr) dunkle Zonen 
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auf. Vergleiche femer die Haüynschnitte im Leucitphonolith von 
Olbrilck (Laacher See) und in KepheUnphonolithen, wo sie z. B. in 
denen vom Oderwitzer Spitzberge (Lausitz), vom Teplitzer Schlols- 
berge, vom Müeschauer (böhm. Mittelgebirge) grofe und leicht zu 
finden, in dem von der Milseburg und vielen anderen klein, ver- 
streut und leicht zu übersehen sind. Kleine, aber zahlreiche und 
prächtig ausgebildete Individuen mit Strichnetzen (Fig. 9, Ä) enthält 
der NepheUnit von Neudorf bei Annaberg (Erzgebirge). 

Optisches: Farblos; auch blau: Leucittepbrit von Tavolato bei 
Hom; Leucitbasalt von Niedennendig (Laacher See), hier bisweilen 
makroskopisch; Fbonolith vom Hohentwiel; manche Schliffe von 
Melfi; ziegel- oder rostrot: Melfi. — Schwache Lichtbrechung: 
Dub •— 1,496 für die kalkreichen, 1,46 für die kalkarmen Glieder; 
daher ohne Belief im Schliffe. Optisch normal 

Chemisches: Isomorphe Mischungen von Na^o Alg Si^ Oj» Sj und 
CasAlgSlgOjjS,, dazu nicht selten Spuren von Cl (bis lYo)- ^^^ 
Ca-armen Glieder wurden früher als Nosean bezeichnet Leicht 
löslich in Säuren unter Abscheidung von Kieselsäuregelatine. Ein 
Tropfen der aalzsauren Lösung hinterläfst beim Verdunsten auf 
einem Objektträger wasserhelle isotrope Eochsalzwürfelchen und je 
nach dem Ca-Gehalte mehr oder minder reichlich farbig polari- 
sierende Nädelchen und Nadelknäuel von Gips ^siehe unten); doch 
darf man HCl nicht konzentriert und nicht zu heils anwenden, weil 
sonst statt der Nadeln würfelähnliche rhombische Rriställchen von 
Anhydrit entstehen, die mit Kochsalz verwechselt werden könnten. 
— Wenn irgend möglich stellt man solche Mikroreaktionen an iso- 
lierten kleinen Fragmenten des betreffenden Minerals an, die sich 
im vorliegenden Falle z. B. leicht aus dem Gesteine von Bieden 
gewinnen lassen, wo sie dem blofsen Auge neben den weilsen 
Leuciten als schwarze matte Körner erscheinen; auch die Lava von 
Niedermendig und der Haüynophyr von Melfi eignen sich hierzu. 
Ist man indes gezwungen, die Reaktion am Dünnschliffe selbst vor- 
zunehmen, dann überzieht man den ungedeckten, noch auf dem 
Schleifglase befindlichen, mit einer dünnen Schicht gekochten 
Omadabalsam, oder man entfernt von dem bereits fertigen ge- 
deckten Präparate uinter Erwärmen das Deckglas, nicht aber die 
obere Balsamschicht. Dann legt man (eventuell unter der Lupe) 
mit einer Präpmernadel den betreffenden Schnitt durch Losstechen 
des Balsams frei, setzt den Säuretropfen auf, hebt ihn nach erfolgter 
Einwirkung mit einer Kapillarpipette ab und bringt ihn auf einen 
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1 freiwilligem Verdunsten. — Man kann auch 
so verfahren, daJs man auf den mit Canadabalsam überzogenen 
Schliff ein durchbohrtes Deckglas legt, so lange verschiebt, bis die 
Öffnung über dem za prüfenden Schnitte liegt, dann anschmilzt, 
das Loch mit Alkohol von Balsam reinigt und nun den Säuretropfen 
aufsetzt Solche Deckgläschen steUt man sich dadurch her, dafg 
man sie mit "Wachs überzieht, dieses in einem Kreischen von 
Yj — 1 inin Durchmesser wegkratet und dann das jGHas mit HF 
durchätzt. — "Wichtig zur Ünterscheidimg von Sodalith ist der 
Nachweis des S als HjSO^ durch Gipsbildung. Man setzt einen 
Tropfen der Lösung an das eine Ende eines Objektträgers, einen 
Tropfen stark verdünnte Kalksalzlösung (CaClj) an den entgegen- 
gesetzten Rand und sorgt für mög- 
lichst langsame Mischung beider 
Flüssigkeiten dadurch, dals man 
sie mittels eines Woll- oder Glas- 
fadens verbindet oder zwischen 
sie einen gröfseren Wassertropfen 
bringt, welchen man durch schmale 
Brücken nach rechts und links hin 
verbindet. Bei freiwilligem Ver- 
dunsten scheiden sich die charak- 
teristischen Gipsnädelchen aus 
(Kg. 10), Diese Gipsbildung kann 
auch umgekehrt zur Eeaktion 
auf Ca verwendet werden. — Zur 
Prüfung des Haüyn in Phonolithen und basaltischen Gesteinen, die 
ja fast durchgängig frei von anderen S-haltigen GemengteÜen sind, 
kann man das Gestein selbst fein pulvern, mit verdünnter HCl 
auskochen imd in der filtrierten Lösung nach den üblichen ana- 
lytischen Methoden H^SOj nachweisen; mau berücksichtige aber, 
dals sich auch SiO^ und PjOj (aus dem gleichfalls gelösten Nephelin 
und Apatit) in der Lösung befinden, — Über den Nachweis des 
Cl siehe unter Sodalith. 

Die Verwitterung liefert meist Zeolithe, wobei sich die Sub- 
stanz unter Verschwinden des dunklen Saumes trübt und unter 
gekreuzten Nicols grau oder gelblich polarisierende Faserbüschei 
{gewöhnlieh Natrolith) zeigt; reichliche Ausscheidung von Caicit in 
imregehnäfsigen, bei + Nie. irisierend gelblichgrauen Partien ver- 
weist auf kalkreiche GHeder; so z. B. im Leucitophyr von Rothweil 




Fig. 10. 
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(Kaiserstuhl), im PhonoUth vom Hohentwiel und besonders schön 
im Phonolith vom Grofsen Bösig bei Hirschberg (Nordböhmen), 

Durch Glühen des beiderseits von Balsam gereinigten Schliffes 
in Luft oder S-Dampf (im bedeckten PorzeÜMitiegel) werden farb- 
lose Haüyne gewöhnlich blau. 

Spex.Qetc.: 2,3 — 2,5, steigend mit dem Ca-6ehalte. H.: 5,5, 

16. SODAUTH. 
Form: cx)O(llO) in Ei^ufsgesteinen, meist Kömer in Tiefen- 
gesteinen, z. B. im Eläolithsyenit (Ditroit) von Ditro, wo er dem 
bleiben Auge als himmelblaue Partien erscheint Im Schliffe meist 
nur undeutliche Spaltbarkeit nach ooO; eine grofse Menge fremder 
Einschlüsse, die besonders unter -j- Nie. deutlich farbig hervortreten, 
auch rundliche oder schlauchförmige Plüssigkeitseinsehlüsse und Gas- 
poren. Ähnlich auch in vielen anderen Eläolithsyeniten, Kristalle 
in Ergufsgesteinen, so z. B. recht haüynähnlich im Sodalithtephrit 
vom Hohen Stein "W. von Eongstoek aElbe, von Hortau bei Bensen 
(böhm. Mittelgebirge). Der SodaKthtrachyt von Isehia (Kastellfelsen) 
enthält Sodalith nur auf Kluft- und Drusenwänden, nicht aber im 



Optisches: Im Schliffe nahezu farblos, bisweilen bläulich, grün- 
lich, gelblieh. Lichtbrechung schwach: n^» >= 1,48. — Optisch normal 

Chemisckes: NajAlgSigOiaCi. Ton HCl und HNOg leicht ge- 
löst unter Bildung von Kieselsäuregelatine, die sieh manchmal erst 
beim Stehen der klaren Lösung abscheidet Schon von Essigsäure 
angegriffen (die Durchschnitte zeigen nach drei- bis vierstündiger 
Einwirkung vorwiegend dreiseitige Ätzfiguren). Die salzsaure Lö- 
sung hinterläfst beim Vei-dunsten reichlich Kochsalzwürfelchen (aber 
keine Gipsnadeln wie Haüyn). Zum Nachweise des Cl-Gehalts 
bedeckt man den von Balsam befreiten Schliff mit einer ca. i°/a 
HNOg und 2"/^, AgNOg haltenden Lösung, worauf sieh nach etwa 
10 Minuten auf den Sodalithschnitten eine dünne Schicht von AgCl 
gebildet hat, die sich nach Reduktion durch PyrogaUol schwärzt 
(Derselbe Überzug, aber nur sehr dünn und leicht sich ablösend, 
entsteht auch auf Haüyn mit Cl-Gehalt.) — Man kann auch den 
Schliff mit ganz verdünnter HNO, bedecken und Bleiacetat oder 
-nitrat zusetzen; es schiefsen dann «aus dem Sodalith flache, stark 
lichtbreehende, wasserhelle Prismen von Chlorblei hervor; Cl-haltiger 
Apatit würde dieselbe Reaktion geben. — Umwandlung vorwiegend 
in zeolithische Paserbüschel. 
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Unterscheidung: In El&olitbsyeniten Ton ebenfalls isotropen 
Easisschnitten des Eläolith durch Fehlen des Interferenzbildes im 
konvergenten Lichte. Von Haüyn durch Ausbleiben der Keattion 
auf Ca und HjSO^ und durch Nachweis des Cl, durch letzteren 
auch von Analcim. 

Spex. Gew.: 2,13—2,34. K: 5,5. 

17. PEBOWSEIT. 

In Melilitlibasalten {z. B. von Urach, vom Goldstein in der säobs. Schweiz, 
vom Dewin bei 'Wartenberg in Nordböbmen) als Tiolettgraabrauie EristSllchen, 
0(111) und imregelmälsig zackige Formen, einschlu[sfrei und von starker Lichte 
breohong: n = 2,35. Die kleineren isotrop, die gröfseran mit hellen Streifen- 
Systemen unter -j-Nic. 

Chemische Znsammensetzung: CaTiO,. Ton HCa, HNO, und wäs- 
seriger HF nicht angegriffen, von heil^er konz. H,SO, langsam gelöst. In der 
Borax- und Fhospborsalzperle Titanfarbe. Tom Elektromagneten nicht angezogen. 
— Fast immer frisch. 

Spez. Gew.; 3,95-^4,1. H.: 5,5. 

Ton Chromit nur auf chemischem Wege mit Sicherheit zu unterscheiden 
(Fehlen Ton Cr-Farbe nnd Eieselskelett in der Fhosphorsalzperle). 

18. FLUSSSPAT (PLUORIT). 

In granitischen Gesteinen sporadisch als Meine violblane Körnchen, z. B. 
im Bapakiwi, im Lithionitgranit vom Oreifenstein im Gtzgebii^; auch im Eläolith- 
eyenit von Litchfield, in Glinmi erschief ereinschlüssen aus dem Oranit des Greifen- 
Steins; sehr reichlich (das Gestein blau färbend) in einer Quarzporpbyrbreccie von 
Wittekind a. Saale. Wenn farblos, wie in gewissen Amphibolschiefereinschlüssen 
des Greif ensteingranites, auch im körnigen Magnetaisenstein vom Schwarzen Kmx 
hei Schraiedefeld (Thüringen), dann schwerer zu erkennen. Bie vollkommene 
ßpaltbarkeit nach 0(111) liefert im Sotdiffe feine, gerade, sieh je nach der 
SehnitÜage imter verschiedenem Winkel kreuzende Spaltrisae (Schwarzes Krui). 
n =3 1,43. Optisch nonnal. 

Chemische Zusammensetzung: CaF,; nur durch n,SO« zersetzbar. 
ürawandlungserscheinungen nicht bekannt. — Bpez. Gew.: 3,1 — 3,2. H.: 4. 

19. ANALCDL 

Immer sekundär. Farblos und wasserhell, z. B. in Tesoheniten (Tesahen, 
Neutitschein) die Lücken erfüllend zwischen farblosem (aber etwas triiben imd 
farbig polarisierenden) Feldspat, grünem Pyroxen und braunem Amphibol. Spalt- 
harkeit nach ooO(»{100) mehr oder weniger deutlich ausgeprägt Unter -|- Nie. 
öfter optisch anomal; es treten mattgrau polarisierende Partien auf, besonders 
deutlich hei Anwendung eines Gipsblättehons vom Hot der 1. Ordnung (8, 18), — 
In anderen Oestainen (Nephelin- und Leucitbasalte, Phonolithe) bisweilen als 
Eohlraumauskleidung oder in Fseudomorphosen nach Leucit (Bothweil am Eaiser- 
Btuhl) und Nephelin. — n = 1,487. 
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Chemische Zu sammea Setzung: NftAlBi,0, 4-^,0. Leioht löslich in 
Säuren unter Abacbeidung gelatinöser EieselsSore. Ein Kömchen Analcim auf 
einem mit Canadabalaam überzogenen Objektti^er in Kieselflufesäuie gelöst hinter- 
ISfet beim Eintrocknen der Lösung die charakteristischen hexagonalen XristiUlchen 
des Kieselflnomatrioms (siehe Nephelin). — Spez. Gew.: 2,2 — 2,3, H.: 5,5. 

TJnterBcheidung von Leucit und Sodalith siehe diese. 

20. LEUCn. 

Form: 202(211), wie Fig. 11, und rundliche Kömer mit sehr 
imTollkommener Spaltbarkeit Die wasserheUen Durchschnitte meist 
achtseitig oder nmdlich und besonders in den kleineren Individuen 
oft mit regelmäfeiger Anordnung (Fig. 12) der EinschlüaBe (grüne 
Pyroxensäulchen, schwarzbraune Schlactenpartikel, lichtere Glas- 
einschlüsae mit Libelle, Erztömchen etc.), z. B. im Leucitit vom 
Capo di Bove (Rom) mit Komkränzchen ; in Vesuvlava von 1431 




Fig, 11. 



Fig. 12. 



Fig. 13. 



auch speichenartig radid gestellte Schlackenkeile und Pyroxen- 
säulchen; in der Vesuvlava von 1822 häufig tangential gestellte 
farblose Nädelchen; kleine Individuen mit zentral gehäuften Ein- 
schlüssen, dazu nicht selten ein oder selbst zwei Kränzchen im 
Leucitbasalt vom Bausenberg, Kunkskopf »md Hochsimmer (Laachei 
See), vom Firmerioh bei Daun (Eifel); fast ohne Einschlüsse, aber 
von grünen Ägirinprismen kranzförmig umgeben im Leucitophyr 
von Ofbrüek (Laacher See). In der Vesuvlava von 1858 häufig 
3—4 Individuen zu einem ungeföhr 202-ähnlichen Ganzen anein- 
ander gewachsen (Fig. 13). 

Optisches: Farblos; Lichtbrechimg schwach: n = 1,48 — 1,51. 
Die kleinen Schnitte meist isotrop; die grolsen (schöu z.B. im Leu- 
citophjT von Rieden) unter -|- Nie ein kompliziertes System wahr- 
scheinlich rhombischer ZwillingsTamellen zeigend; näheres über die 
Beziehungen derselben zur EjistaUform vergl. N. Jahrb. f. Min. 1885, 
Beilagebd, III, 522 ff. In kleineren Schnitten sind optische Ano- 
malien, besonders bei grofeer Dünne des Präparates, oft erst bei 
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Prüfung mit Gips (Rot 1. Ordnung) nachzuweisea (S. 18). Dals diese 
Zwillingsbildung etwas Sekundäres, nachträglich im Leucit Ent- 
standenes ist, geht daraus hervor, dals z. B. die Einschlufszonen 
imgestört hindurchziehen und dafe bei einer Erfiitzung auf ca. 500" 
die Lamellen verschwinden, beim Erkalten aber wiederkehren. Es 
stehen also nur bei hoher Temperatur Form und optisches Verhalten 
im Einklänge; der Leucit, welcher sich nur in Eruptivgesteinen 
und zwar fast ausschliefslich in jungen, effusiven findet, ist dem- 
nach ursprünglich regulär gebildet, erfuhr aber bei der Abkühlung 
eine ümlagerung in rhombische Lamellen. — Über das sehr seltene 
Vorkommen von Pseudomorphosen nach Leucit in brasilianischen Ge- 
steinen plutonischen Charakters vergl. N. Jahrb. f. Min. 1892, II, 151. 
Chemisches: KAlSi^O^, oft mit geringem Gehalt an Na. Von 
heifser HCl im Schliffe und als Korn schwer, als feines Pulver gut 
zersetzbar unter Abscheidung pul- 
veriger Kieselsäure. Dampft mwi 
die Lösung ein {zur Verjagung der 
HCl), nimmt den Eückstand mit 
wenig Wasser auf und setzt auf 
einem Objektträger Platinchlorid 
zu, so bilden sich gelbe reguläre 
Kriställchen von Kaliumplatin- 
chlorid (Eig. 14). Mit Kieselflufs- 
säure erhält man w asser helle, 
schwach lichtbrechendeWürfelehen 
von Kieselfluorkalium ; doch ist 
'^' ' erstere Reaktion vorzuziehen. — 

V. d. L. unschmelzbar und unveränderlich. — Häufigstes ümwand- 
lungsprodukt ist Analcim (Rothweil), mitunter auch zeoUthische 
Faserbüschel. 

S-pex. Gew.: 2,45 — 2,5. H.\ 5,5 — 6. 

Unterscheidung von Analcim durch Mikrostruktur, mit Sicher- 
heit nur auf chemischem Wege durch Nachweis des K und durch 
Tinktionsversuehe ; durch letzteres Mittel auch von NepheHn (siehe 
diesen) in gewissen basaltischen Gesteinen. 




II. TETRAGONALE MINERALIEN. 

Im Schliffe quadratische oder achtseitige Querschnitte und bei 
der me^t säulenförmigen, seltener durch Vorwiegen von OP(OOl) 
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tafelartigen Ausbildung schlanker oder gedrungener leiatenförmige 
Längsschnitte. — Optisch einaxig; die optische Axe fällt mit der 
kristallographlschen Haiiptaxe c zusammen und ist entweder Axe 
der Meinsten Elasticität c (das Mineral dann positiv doppelbrechend, 
c = c) oder der gröfsten a (Doppelbrechung negativ, c -= a). Basis- 
schnitte im parallelen polarisierten Lichte unter + Nie. isotrop, 
Ijängsschnitte gerade auslöschend, d. h. sie werden jedesmal dimtel, 
sobald ihre Hauptaxe (oder die derselben parallelen Leistenkanten 
oder Spaltrisse) mit einem Nicolhauptsehnitte (einem Arme des 
Fadenkreuzes) zusammenfällt In allen uideren Lagen farbig polari- 
sierend und zwar in der 45"-Stellung mit dem Maximum der Farbe, 
deren Höhe von der Art des Minerals abhängt und bei demselben 
Mineral mit der Differenz der beiden Brechungsexponenten co (für 
den ordentlichen Strahl 0) und e (für den aufserordentlichen Strahl E), 
mit der Dicke des Blättchens und mit der Annäherung der Schnitt- 
lage an die Richtung der Hauptaxe zunimmt Die Reihenfolge 
dieser Farben ist die der Newtonschen Earbenringe. Meist treten 
Farben der 1. und 2. Ordnung auf. 

eisengrau 

blaugrau 

■weils , ^ . 

1. Ordnung. 



2. Ordnung. 



orange 

rot 

violett 

himmelblau 

grün 

gelb 

orange 

violettrot 

bläulichviolett 1 

glänzend grün | 

grüngelb > 3. Ordnung. 

canninrot 1 

violettgrau J 

Höhere Ordnungen zeigen nur einen Wechsel zwischen matt 

meergrün und matt fleischrot oder einen eigentümlich weißlichen 

Farbenton. — Eine Anschauung giebt die Farbentafel am Ende des 

1. Bandes der Mikroskopischen Physiographie (Rosenbusch), die Be- 
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trachtimg eines Quarzkeils unter + Nie, auch die Quarz- und Peld- 
spatschnitte der Präparate -während des Schleifeus bei allmählicheni 
Sttnnerwerden, desgleichen keilförmige Bänder lebhaft polarisierender 
Mineralien im fertigen Präparate. 

Im konvergenten polarisierten Lichte {S. 18)> zeigen Basis- 
Schnitte das Axenbüd einaxiger Kristalle: schwarzes fixes Kreuz 
mit oder ohne Farbenringe {Fig. 15). In Schnitten 
schief zu c bewegt sich das Axenbild je nach der 
Neigung des Schnittes innerhalb oder aufserhalb 
des Gesichtsfeldes in derselben Richtung, in welcher 
man den Objekttisch dreht; die Kreuzanne ver- 
schieben sich dabei parallel mit sich selbst (Fig. 16); 
j>^ lö. ^6^ stark geneigten Schnitten krümmen sich die 

schwarzen Balken kurz vor dem Austreten aus 
dem Gesichtsfelde ein wenig und haben dann Ähnlichkeit mit 
solchen zweiaxiger Interferenzfiguren. 




Der Pleochroismus {2 Farben) ist bei den gesteinbüdenden 
farbigen Mineralien des Tetragonalsystems (Anatas ausgenommen) 
so schwach, daJs er für die Diagnose keine Bedeutung besitzt 

1) Man kann das Axenbild auch miter Belassung des Okulars nach Gin- 
setzen einer Bertrand Kohan Linse beobachten, die entweder seitlich in den Tubus 
geBchoben wird oder mit einem Okular fest verbunden iat. Das Aienbiid erscheint 
dadurch vergrofsert, aber etwas weniger scharf. Diese Art der Beobachtung ist 
unerläßlich hei der Bestimmung des Axenwinkels zweiaxiger Mineralien (siehe 
MuBCOTit). 
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Form: Gewöhnlich kurz prismatisch (Fig. 17): c>gP{H0)-P(111), 
auch aoPoo(100)P{lll), bisweilen tenuiiial recht fläohenreich. In 
granitischen Gesteinen (BapaMwi, Biotitgranit von Strehlen in 
Schlesien, von der Lausitz u. y. a,), besonders in den wasserhellen 
Qoarzschnitten als kleine, meist gedrungene und nicht selten modell- 
scbarfe KristftUcben, welche sich durch ihre dunkle Umrandung 
von den ähnlichen, viel häufigeren Apaütsäulchen unterscheiden. 
Die grölseren (z. B. im Rapakiwi) lassen mitunter Zonenbau und 
mancherlei EinschKisse erkennen. Um die wirkliche Gröfse dieser 
Kriställchen zu ermitteln, möge man eins derselben messen. Hierzu 
sind teils Schlitteneinrichtungen am Objekttische im Gebrauch, deren 
Bewegung an dem geteilten Kopfe einer Mikrometerschraube ab- 
gelesen wird, teils sind auf 
gleiche Weise verschiebbare 
Marken im Okular vorhanden. 
Einfacher als diese empfind- 
lichen Apparate und mindestens 
ebenso zuverlässig sind Glas- 
mikrometer, welche entweder 
mit einem Okular fest verbunden 
sind oder in ein dazu bestimmtes 

eingelegt werden. Aus der An- " Yie. 17. 

zahl der Teilstriche, über die 

sich das Kriställchen binwegerstreckt, ergiebt sich dessen Länge, 
da der Wert eines Teilstriches auf der dem Mikroskope beigegebeneu 
Tabelle verzeichnet ist. — Vereinzelte mittelgrolse Individuen ent- 
halten die Pyroxengranitporphjre und Pyroxenquarzporphyre der 
Umgegend von Beucha bei Leipzig. Kleine Individuen sind ver- 
breitet in Gneüsen und konstant in Quarzsanden zu finden, wenn 
man deren Schlämmrückstand untersucht — Über Zirkone mit 
pleochroitischen Höfen in Biotit und Cordierit siehe diese beiden 
Mineralien. Spaltbarkeit nach coP(llO) nicht wahrnehmbar in 
Kriställchen. 

Optisches: Im Schliffe in der Eegel farblos. Starke Licht- 
brechung: («n. = 1,92, Cns — 1,97 im Mittel; daher starke Konturen, 
deutliches EeUef und rauhe Oberfläche, letztere besonders an 
gröfseren Schnitten, e — (o — 0,05; daher die lebhaften roten, blauen 
und grünen Polarisationsfarben selbst kleiner Individuen unter + Nie. 
Basisschnitte geben im konvergenten Licht (s. S. 18) das Axenkreuz 
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und einige Hinge. Doch eignen sich die gesteiiibildeiiden Zirkone 
wegen ihrer Kleinheit meist nicht zu dieser Prüfung; man muls 
sie an ^Iseren Eristallen, z. B. an den gewisser südnorwegisoher 
Syenite anstellen. Vorzügliche Dienste leistet für solche Zwecke 
auch die von Voigt und Hochgesang, Göttingen, hergestellte Sianm- 
lung orientierter Kristallschnitte. An Basisschnitten kann man die 
Bestimmung des optischen Charakters vornehmen, der beim 
Zirkon positir ist (c •= c). Man schiebt, nachdem die Interferenz- 
figur hergestellt ist, in den Schlitz immittelbar über dem Objektiv 
eine Viertelundulationsglimmerplatte; an Stelle des dunklen Kreuzes 
erscheinen 2 dunkle Punkte, deren Verbindungslinie entweder in die 
auf dem Glimmerblättchen durch einen Strich markierte Axenebene 
fällt {optisch negativ) oder wie beim Zirkon senkrecht darauf steht 
(optisch positiv). — Pleoehroismus im Schliffe nicht wahrnehmbar. 

Chemisches: ZrSi04. Unangreifbar von Säuren (auch HP) 
mit Ausnahme heilser HgSOj. Zersetzungserscheinungen nicht be- 
kannt — Der Nachweis des Zr erfolgt dadurch, dafe man eine 
kleine Probe mit etwa der doppelten bis dreifachen Menge Soda im 
Platintiegel zusammenschmilzt, wenige Minuten in heller Kotglut 
erhält und die Schmelze mit heifsem Wasser unter Zusatz von wenig 
HCl auslaugt; der Rückstand besteht aus wasserhellen (bisweilen 
durch Spuren von Pt gelbhehen) hexagonalen Täielchen von ZrO,. 
Bei unvollständiger Auslaugung erhält man aufserdem noch rhom- 
boedrische Kriställchen von Natriumzirkonat. Grölisere Portionen 
mit der zehnfachen Menge Soda ca. 10 Minuten bei heller Bötglut 
geschmolzen geben nach dem Auslaugen stark hchtbrechende qua- 
dratische Kristalle und Wachstumsformen von ZrOj. Die gleichen 
Gebilde erhält man durch Einschmelzen von Zirkon in der Borax- 
perle; letztere drückt man noch heifs breit oder laugt sie in einem 
kleinen Uhrschälchen aus. — Bei ganz geringen Mengen (besonders 
zur Unterscheidung von Kutil und Zinnstein) kann man SiOj nach- 
weisen, indem man ein kleines Zirkonkömchen mit Soda am Platin- 
draht zusammenschmilzt und die Perle auf einem durch Canada- 
balsam geschützten Objektträger mit chemisch reiner HF betupft; 
nach dem Verdunsten findet man kleine hexagonale Kriställchen 
von Kieselfluomatrium (siehe Nephelin). 

Spex. Gew.: 4,4—4,7. n.: 7,5. 

Isolierung durch HF (so aus Graniten), eventuell unter Be- 
nutzung des hohen spez. Gew. und eines Elektromagneten, dem 
Zirkon nicht folgt 
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Unterscheidung von Apatit durch starke Lichtbrechung, hohe 
Polarisationsfarben und TJnlöslichkeit in HCl und HF; von Kutil 
durch Farblosigkeit und (wie auch von Zinnstein) durch Nachweis 
von Zr oder SiOj. 

n. RUTIL. 

Form: Prismatisch; hauptsächlich ooP{110)ooPoo(100)-P(lll); 
terminale Flächen oft fehlend; auch Kömer und feinste dunkle 
Nädelchen. — Im Glaukophanschiefer von Groix als honiggelbe bis 
fuchsrote Säulehen und Körner, erstere, wenn sie nicht allzu klein 
sind, hin und wieder mit den feinen, scharfen Spaltrissen nach 
ocP(llO). Nicht selten Zwillinge, teils nachP(xi(101)(„KniezwiIUnge" 
Pig. 18, a), deren c-Axeu ca. 114" bilden, teüs nach 3Poc („Herz- 
zwillinge", Fig. 18, b), c-Axen unter ca. 55" geneigt. Die Winkel- 
niessung geht u.d.M. so vorsieh, dafs man bei genau zentriertem 
Instrument den Scheitel des betreffenden Winkels in den Schnitt- 
punkt des Fadenkreuzes und einen 
Schenkel mit einem Fadenkreuzarme y~yO 
zur Deckung bringt, jetzt den Stand des \ / ( 
Objekttiaches am Nonius abliest, dann \^ 
den anderen Schenkel in denselben r^^ 
Fadenkreuzarm dreht und wieder abliest; --^, 
die Differenz beider Ablesungen ergiebt _^ „ 

direkt den Winkel. — Im Eklogit (Fatti- ^' 

gau u. a.) braunrote Kömer und Kömerhaufen von EutU; im Granulit, 
besonders im glimmerarmen bis -freien konstant vereinzelte honig- 
gelbe Säulchen mit meist gegabelten Enden, auch Zwillinge. Ver- 
breitet als feine Nädelchen, Nadelbüschel oder Netzwerke, deren 
Individuen sich unter ca. 60° schneiden (Sagenit, Fig. 18, c), in 
den Biotittafeln vieler Granite, Gneifse, Kersantite, besonders bei 
beginnender chloritischer Zersetzung (grün) des Glimmers. In Phyl- 
liten und besonders in Thonschiefem als winzige dunkle Nädelchen, 
wie kurz gehackte Haare aussehend („Thonschiefemäd eichen"). Zum 
Butil gehören vielleicht auch die feinen schwarzen, haarähnlichen, 
oft gebogenen Mikrolithen in den wasserhellen Quarzschnitten 
mancher Granite und Granulite. 

Optisches: Lichtgelb, honiggelb, braunrot je nach der Dicke. 
Stärkste Lichtbrechung unter allen gesteinbildenden Mineralien: 
o)n.=2,616, E„a=2,903. Doppelbrechung positiv (c=c)-e — a»— 0,287; 
das würde die weifeliehen Farben der höheren Ordnungen ergeben, 

Beiuisah, FetrogisphiBishea PiaUikam I. 3 
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die indessen von der Eigenfarbe verdeckt werden. — Pleochroismus 
meist taum merklich. 

Chemisches: TiO,. Von HCl und HF nicht angreifbar (und 
dadurch unschwer zu isolieren), wohl aber durch ein Gemisch von 
HF und HjSOi, sowie durch H,SOi allein. — Violette Phosphor- 
salzperle (kalt) im Reduktionsfener. Sehr kleine Mengen TiOj lassen 
sich nachweisen durch Schmelzen der Probe mit entwässertem 
Kaliumbisulfat am Platindrahte und Betupfen der Perle auf einer 
Porzellanunterlage mit wenig HjOj, welches sich gelb bis orange 
iärbt — Bei der (nicht häufigen) Verwitterung bildet sich zu- 
meist eine undurchsichtige, im auffallenden Lichte gelblichweiXse 
Masse anscheinend von derselben Art, wie sie auch aus Titaneisen 
hervorgeht (Leukoxen = Titanit, 8. 9). 

Spex. Gew.: 4,2 — 4,3. K: 6 — 6,5. 

Unterscheidung von Zirkon durch Farbe und Ti-Reaktion; 
durch letztere auch von Zinnstein. 

23. ABATA8. 

Als blaae oder bräunliohgelbe, metallgläozende, recht kleine Pyramiden, 
einschlnlsfrei und von sehr starker Uehtbrechnng (ntn* ^ 2,562, «m ^ 2,489). 
Verbreitet in den grünen chloritischen tTmwandluiigsproduitBn der Äugite in Dia- 
basen; nicht selten aach in Spilositen und Ädinolen aus EontattbÖfen an Diabasen. 
— Die sehr hohen Polarisationsfarben von der Eigenfarbe verdeckt Doppel- 
brechung negativ (c^o). Pleochroismus meist schwach; beim Drehen des Prä- 
parates (oberer Nieol entfernt) "Wechsel zwischen tiefer und heller Blau (resp, 
dunkler und lichter Gelb). 

Chemische Zusammensetzung: TiOj. Verhalten gegen Säuren, Re- 
aktionen und Isolierung wie Rutil. — Spez. Gew.; 3,83 — 3,93. H.: 5,5 — 6. 

24. ZINNSTEIH (CA8SITEEIT). 

Prismalische Kjistaüe der Kombination ooP(llO) ■ P(lll), meist ohne ter- 
minale Flächen; auch Kömer. — Farblos, gelb, braunrot, oft streifig, wie z. B. 
in australischem Zinnsteinsand, im Zinnstein von Ältenberg, Sachsen (hier oft 
zonal mit dunklem Kern und hellem Rande). Starke Lichtbrechung: aina^l,S97, 
«n«^ 2,093; optisch positiv (o^c), wie man an Basisschnitten im konvergenten 
Lichte bestimmen kann (S. 32) , die das Kreuz und 1 — 2 lÜnge geben. Im parallelen 
Lichte unter -}-Hic. erhält man die unbestimmt weifslichen Farben hoher Ord- 
nungen, oft von der Eigenfarbe verdeckt; nur sehr dünne Schnitte zeigen die 
lebhaften Farben 3. Ordnung. — Zwillinge nach Poo, wobei sich die Hauptaxen 
unter ca. 112" schneiden (entsprechend den Kniezwillingen des Rutil), sind nicht 
häufig; reichlich vorhanden in Zinnstein von Comwall, desKon Individuen auch, 
die sonst nur undeutlich hervortretende Spaltbarknit nach ocPoo zeigen (Längs- 
risse in Längsschnitten, rechtwinkehg sich kreuzende Sprünge in Basisschnitten) 
uad sich wegen ihrer QrÖfse gut zur Gewinnung von Äsenbildem eignen. — Ver- 
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einzelt in Greisen; auch als winzige .Einsclilüsss im hellblonden Lithion-Eisen- 
gtimmer des Granite vom Greifenstein im Erzgebirge. 

Chemische Zusammensetzung: SnOj. 'Unangreifbar von Säuren und 
dadurch leicht zu isoheren. Durch eine minimale Menge Zinnstein wird eine durch 
Kupfervitriol blau gefärbte Boraxperle im Beduktionsfeuer rubinrot (einzig sichere 
Unterscheidung von Rutil und Zirkon). — Spez. Gew.: 6,8—7. H.: 6 — 7. 

25. UEULIIH. 

Form: Quadratische Tafeln von der Kombination OP(OOl) 
■ocPoo(lOO), dazu nicht selten untergeordnet ooP (Fig. 19). Schnitte ||c 
langgestreckte Rechtecke {wobei deren kurze Seiten der c-Axe ent^ 
sprechen); Basisschnitte achtseitig oder rundlieh, recht selten im 

SchüEfe. In frischen Melilithbasalten, 

z. B. von Neuhausen bei Urach, liegen y^ Ip 

die farblosen Loistchen in grofser Zahl iC 

neben gleichfalls wasserhellen, aber H ooPoo lo?E^ 

grölseren Olivinschnitten. Die unvoll- _. „ 

komraene Spaltbarkeit nach ocPoo(lOO) 

ist an den kleineren Individuen gar nicht, an größeren bisweilöi 
durch wenige annähernd der Längsrichtung parallele Sprünge sicht- 
bar. Charakteristisch aber ist eine Paserung, die, senkrecht auf 
OP(OOl) stehend, von beiden Seiten her mehr oder 
weniger weit nach der Mitte hinreicht (Fig. 20, a). 2^ll|M|PM|ir) 
Bei starker Vergröfserung erweisen sieh die Fasern SäM%jÄ3ilBti3 
oft als Speer- oder keulen- oder spateiförmige Ge- ^ 

bUde („Pfloekstruktur"), die in Basisschnitten 
als feine Kreischen ei-scheinen und wahrscheinlich 
aus Glas bestehen. Man durchsuche auch andere 
Melilithbasalte, z.B. aus der schwäbischen Alb, aus 
der Umgegend von Wartenberg in Nordböhmen „ „. 

(Dewin, Spitzbei^), vom Goldstein in der sächsischen 
Schweiz etc. — Ohne kristallographiscbe Umgrenzung findet sich 
der Melilith im Leucitit vom Capo di Bove, schon mit blofsem Auge 
im Schliffe als fahlgelbe Flecke erkennbar, u. d. M. durch seine 
Faserung von dem ebenfalls wasserhellen Nephelin zu unterscheiden 
und von kränzchenführenden Leuciten durchwachsen (Fig. 20, b). 

Optisches: Farblos bis blafsgelblich. Lichtbrechung nicht stark: 
a)n,= 1,634, £„= 1,629. Die geringe Differenz a)~e = 0,005 be- 
dingt die niedrigen blaugrauen, oft sehr charakteristisch lavendel- 
blauen Polarisationsfarben; Basisschnitte geben im konvergenten 
Lichte selten noch ein ganz verwaschenes schwarzes Kreuz, meist 
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gar keins, sondern nur den dunklen zentralen Teil desselben, ge- 
schweige denn Parbenringe. Doppelbrechung meist negativ (e — a); 
bei Einfügung eines Gipsblättchens (S. 41) zeigen die Leistchen 
blaue Farbe, wenn ihre Längsrichtung mit der Marke auf dem Gips 
zusammenfällt (ihre c-Axe also senkrecht auf der des Gipses steht], 
gelbe Farbe, wenn sie senkrecht dazu liegt (siehe Quarz). — Pleo- 
chroismus fehlt meist 

Chemisches: Zusammensetzung schwankend; zur Hauptsache 
K^-ThonerdesUicat mit geringem Gehalt an Mg, Fe und Alkalien. 
Leicht löslich in HCl unter Bildung von Kieselsäuregelatine. In 
dieser Lösung Ca als Gips nachweisbar (S. 24). — Melilith wandelt 
sich sehr leicht unter Trübwerden um entweder in ein faseriges, wahr- 
scheinlich zeohthisches Mineral oder in eine erdige, im auffallenden 
Lichte gelbhchweilse, kreideähnlich aussehende Masse (siehe unfrische, 
im Handstüek grau erseheinende Basalte der Gegend von Urach), 

Spex. Gew.: 2,90 — 2,95. H.: 5 — 5,5. 

26. 8EAP0LITH (n. BIPTB). 
Form: Meist Körner mit guter Spaltbarkeit nach ooP(X)(100): 

Längsrisse in Schnitten ||c, rechtwinkehg sich kreuzende in Basis- 
sehnitten. So z. B, im PyroxengneiTs von Mühlfeld (niederöster- 
reichisches Waldviertel) neben grünem Pyroxen, grüner Hornblende, 
Granat und farblosem Mikroklin, welch letzterer sich von dem eben- 
falls farblosen Skapofith durch feine Gitterstreifung unter 4" Nie. 
unterscheidet. Ebenso in einem Gabbro von Bamle, Norwegen, 
dessen Diallag in lichtbraune Hornblende und dessen Plagioklas in 
Skapolith umgewandelt ist. In beiden Fällen nahezu einschfufsfrei. 
Als Dipyr farblose, rundliche oder elliptische Körner voll von Quarz- 
kömchen, Muskovitschüppchen und Rutilnädelchen in glimmerreichen 
Kontaktprodukten der Pyrenäen (Pouzac, Bagnöre de Bigorre, Bois 
du Fajou), bisweilen durch zahllose winzige Kohlepartikel bei 
schwacher Tergröfserung bläulich violett erscheinend (Couzeranit), 
Als Kristalle (Dipyr) in kontaktmetamorphen Kalksteinen von den- 
selben Fundorten in den Pyrenäen; in der Prismenzone vorwiegend 
begrenzt durch ooP-coPoo(llO-lOO), selten mit terminalen Flächen 
(P = 111), Im Handstüeke oft mit blofsem Auge kenntlich als 
schlanke Säulchen; u d.M. reichlich Quersprünge infolge einer Ab- 
sonderung nach OP(OOI); aufser farblosen Calcitkömchen, die sich 
mit Essigsäure entfernen lassen, gewöhnlich keine Einschlüsse; mit- 
unter in mehrere Stücke zersprengt 
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Optisches: Farblos. Brechung schwach: lo = 1,566, e= 1,546; 
kein Eelief. Doppelbrechung dagegen ziemlieh stark: co — £ = 0,021; 
Folarisationsfarben daher um Bot 1. Ordnung herum, meist höher. 
Basisschnitte geben im konvergenten Lichte ein scharfes Kreuz, 
bisweilen auch den 1. Ring. — Doppelbrechung negativ (c = a), wie 
man in Basisschnitten im konvergenten Lichte mittels der Viertel- 
undulationsglinunerplatte (S. 32) oder im parallelen Lichte an Längs- 
schnitten mittels Gips vom Rot 1. Ordnung bestimmen kann (siehe 
Quarz); diese zeigen die niedere Farbe (1. Hälfte der 1. Ordnung), 
wenn ihre c-Axe (Spaltrisae) mit der markierten Axenebene des 
Gipses zusammenfällt, die beiderseitigen c-Axen demnach koinei- 
dieren, dagegen die lebhaftere höhere Farbe (2. Hälfte der 2. Ord- 
nung) in einer daau senkrechten Stellung. — Kein Pleochroismus. 

Chemisches: Isomorphe Mischungen von Ca4A]sSiaO,s(Meiomt^ 
molekül, Me) und Na^AlgSiBOj^Cl {Marialithmolekül, Ma), Basische 
Glieder (Me bis McjMa,) sind durch Säuren vollkommen zersetzbar 
ohne Abscheidung von SiOj, Mischungen von MegMa, bis Me^Ma^ 
nur wenig angreifbar, die sauren (MeiMa^ bis Ma) gar nicht mehr. 
Solche saure, Ca-arme Varietäten stud Dipyr und Couzeranit In 
basischen Skapolithen ist der Ca-Gehalt als Gips nachzuweisen (S. 24). 
— Die Umwandlung erfolgt besonders von den Spaltrissen aus 
entweder in faserige trübe Aggregate eines noch nicht bestimmten 
Minerals oder in ein feinsohuppiges Haufwerk von Kaolin oder 
Muscovit (Sericit). Seinerseits ist der Skapolith sehr oft aus Pla- 
gioklas entstanden, von welchem mitunter noch frische Reste {an 
der ZwiHingslMnellierung unter + Nie. kenntlich) in ihm stecken. 

Spex. Qew.i 2,57 (Ma) — 2,73 (Me), erleichtert die Isolierung 
durch schwere Flüssigkeiten. R.: 5 — 5,5, 

Unterscheidung: Von Feldspat durch die stets gerade Äus- 
löschung, das Fehlen von Zwillingslamellen imd durch die isotropen 
Basisschnitte resp. den einaxigen Charakter der Interferenzfigur. 
Von Andalusit und Cordierit, welche beide oft Pleochroismus zeigen, 
durch Prüfung im konvergenten Lichte, sowie durch die Basis- 
schnitte im parallelen Lichte. 

III. HEXAGONALE MINERALIEN. 

Querschnitte sechs-, selten zwölfseitig (bei Turmalin auch neun- 
seitig). Alles übrige wie im tetragonalen System. — Pleociuroismus 
(2 Farben) nur bei Turmalin von Bedeutung. 
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Form: Kristalle Ton scheinbar holoödrieeher Ausbildimg 
P(lOIl), dazu selten und untergeordnet eoP{10I0) fast nur in Er- 
gulsgesteinen. Schnitte ||c sind Ebomben mit einem Winkel Ton 
ca. 103V»S -Lc Sechsecke; so z. B. in Quarzporphyren als Einspreng- 
unge, schon mit blolsem Äuge im Handstücke und im Schliffe 
neben trüben I'eldspateinsprenglingen zu erkennen. TJ. d. M. in- 
folge magmatiscber Korrosion (S. 22) durch Abscbmelzung der Ecken 
imd durch zungenartiges Eingreifen der feinkörnigen Grundmasse 
oft arg verunstaltet (Kg. 21). Die runden Grundmassepartien, die 
man bisweilen mitten im Quarz antrifft, sind wohl häufiger quer 
durchschnittene Zungen als wirkliche kugelförmige Einschlüsse. 
Beachtenswert sind die Glaseinscblüsse, die hier meist als kleine 
Rhomben oder Sechsecke erscheinen und eine feine äufeere Um- 




Fig. 21. 



grenzung und ein dunkel umrandetes unbewegliches Bläschen {selten 
mehrere) besitzen; mitunter ragt das Bläschen zum Teil aus dem 
Glaseinscblüsse heraus. Die Glasmasse ist meist farblos, zuweilen 
blafs gelblich, enthält auch wohl einzelne dunkle mikrolithisehe Aus- 
scheidungen. Über die Orientierung der Glaspartikel siehe unten 
(Optisches). Sehr ähnliehe Verhältnisse bieten die Quarzeinspreng- 
linge in Rhyolithen, Quarzporphyriten, Daciten. — Die Spaltrisse 
verlaufen überall ganz unregelmäfsig; auf ihnen sind nicht selten 
mancherlei Infiltrationsprodukte zur Ablagerung gelangt 

Körner bildet der Quarz in den hierher gehörigen Tiefen- 
gesteinen, z. B. den allermeisten Graniten, wo er im Gegensatz zu 
den Torhin genannten Gesteinen der zuletzt festgewordene Gemeng- 
teü ist und als solcher die Lücken zwischen den übrigen erfüllt 
und damit einer selbständigen Begrenzung ermangelt. Mit blofsem 
Auge leicht im Handstücte und im Schliffe von dem braunen 
Glimmer und den trüben Feldspaten zu unterscheiden, TT. d. M. in 
der Regel reich an Einschlüssen. Solche von Glas fehlen ganz; 
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dagegen sind breit und dunkel umrandete rundliche GFasporen 
häufig und besonders Flüssigkeitseins chlüsse (Kg. 22); die 
kleineren derselben zeigen meist kugel- oder eirunde Form, die 
gröfseren unregehnäfeige, öfter schlauchartige Gestalt Ihre Kontur 
ist beträchtlich dunkler als bei Glaseinschlüssen, die Libelle der 
kleinen meist beständig in freiwilliger zitternder oder wirbelnder 
Bewegung, in den grölseren gewöhnlich stillstehend. Verhältnis- 
mälsig bedeutende Dimensionen en-eichen diese Gebilde z. B. in den 
QSarzen des grobkörnigen Granits von Johann- 
georgenstadt im Erzgebirge. Hier trifft man ^'Le }|. a. '^ 
häufig auf Flüssigkeitseinschlüsse, die »ulser der '^g^^* *1 

Libelle noch ein wasserhelles Würfelehen, wahr- Fä. ^ 1? 
scheinlich von Kochsalz, enthalten. Der Inhalt ng^ *^ p^ 
der Flüssig^eitseinschlüsse hat sich teUs als ^^ 9„. "^ 
"Wasser, teils als Salzlösung, teils aber auch als j^„ 22. 

flüssige CO3 erwiesen. Im letzteren Falle ver- 
schwindet die Libelle bei einer Temperatur von 31 — 32" C, zu 
deren Erzeugung und Messung man sich eines beizbaren Objekte 
tisches bedienen kann. Ein solcher besteht entweder aus einem 
flachen Blechkasten, durch welchen mittels Spiritus- oder Gasflamme 
erhitzte Luft streicht, oder aus einer Platte, die ein durch elek- 
trischen Strom erhitzbares Rost von Platindraht zur Aufnahme des 
Präparates trägt (Vgl. N. Jahrb. f. Min. 1891, I, 65 und 68.) Die 
Objektive, besonders die dem Präparate sehr genäherten starken, 
üben eine nicht imbedeutende abkühlende Wirkung aus, die zu 
berücksichtigen ist. Für vorliegende Zwecke thut an Stelle eines 
heizbaren Objekttisches eine brennende Cigarre, die man nach Ent- 
fernung des Polarisators unter die Tischöffnimg hält, dieselben 
Dienste. Bei der Abkühlung des Schüffes kehrt die Libelle unter 
förmlichem Aufkochen des Einschlusses wieder. — Au&er Flüssig- 
keits- und Gaseinschlüssen enthalten die Granitquarze farblose, 
schwach lichtbreehende Apatitnädelchen, dunkel konturierte Zirkon- 
prismen, gelegentlieh braune Biotitschüppchen und Eisenerz. — • 
Ähnliche Quarzkömer sind in geringer Menge enthalten in vielen 
Syöniten (Plauenscher Grund; Meilsen} neben trübem Orthoklas und 
grüner Hornblende, femer als Hauptgemengteil in Gneilsen, häufig 
in Amphiboliten. 

Klastischen Quarz enthalten die Grauwacken, deren gröfsere 
Kömer von unzweifelhafter Splitterform je nach ihrem Herkommen 
verschiedenerlei Einschlüsse führen. Verwandt ist der Quarz in 
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Quarziten und Sandsteinen. Hier beobachtet man mitunter (Togesen- 
sandstein; Hauptbuntsandstein Tom Eönigsstuhl bei Heidelberg), 
dafs sich an die einzelnen meist rundlichen Quarzkörner neue Quarz- 
substanz (sogenannte „ergänzende Eieselsäure") in derselben 
kristallograpbischen Orientierung angesetzt hat, wie die gleiche 
Polarisatioiisfarbe und die gleichzeitige Äuslöschung beider erweist 
Die Grenzen der ursprünglichen Körner sind meist durch eine 
dünne Schmutzhaut auf ihrer Oberfläche ersichtlich gemacht, auch 
wohl durch scharfes Absetzen der Züge von Hüssigkeits- und Gas- 
einschlüssen an der neuen Quaxzhülle. 

Einen charakteristischen Anblick gewährt der Quarz vieler 
Kontaktgesteine (Quarzglimmerfelse Nordsacbsens, der Gegend von 
Bei^giefshübel etc.). Die einzelnen Kömer greiien hier nicht, wie 
z.B. bei den meisten GneiTsen, verzahnt ineinander, sondern setzen 
geradlinig aneinander ab und bieten bei ungefähr isometrischem 
Bau das Bild eines Strafsenpflasters oder einer Honigwabe dar 
(„Pflaster- oder Bienenwabenstruttur"). Bezeichnend für 
solche Quarze in Kontaktgesteinen sind die runden Biotitscheibchen, 
welche sie meist zentral gehäuft als Einschlüsse führen. 

Optisches: Stets farblos und wasserhell. Brechung schwach: 
a>n» = IfSüi «n« = 1,553, d. i. ungefähr wie Canadabalsam (n = 1,549); 
kein Relief . Doppelbrechung nicht stark: e — oj — 0,009, das giebt 
im Schliffe unter + Nie. Hcht Strohgelb der ■ I. Ordnung. Merkt 
man sich als Norm, dafs eine Differenz der Brechungsexponenten 
von etwa 0,01 Blafsgelb, eine solche von 0,02 (Skapolith) Orange 
bis Bot 1. Ordnung giebt, so kann man, da sich leicht weitere 
Stufen hinzufügen lassen, aus den Polarisationsfarben der Mineralien 
annähernd auf die Gröfse dieser Differenz schliefsen. Zur direkten 
Messung derselben bedient man sich des Babinetschen Kompen- 
sators. 

Die Exponenten selbst lassen sich an einem Schnitte || c nach 
der auf S. 16 angeführten Methode bestimmen; man darf aber hier- 
. bei den Polarisator nicht entfernen und mufs die 1. Messung (für e) 
ausführen, wenn die c-Axe mit der Schwingungsrichtung des imteren 
Nicols zus^nmenfällt, die 2. Bestimmung (für <o), wenn man a in 
diese Lage gebracht hat Weit genauere Resultate erhalt man durch 
Beobachtung der Totalreflexion, die sich aber nicht am Mikroskope 
und nicht an den Mineraldurehschnitten eines GesteinsschÜffes an- 
steUen läfst (vgl. darüber N. Jahrb. f. Min. 1882, I, 132 u. Zeitschr. 
f. ErystVH, 1883, 505). — Die rhombenförmigen Quarzschnitte (||c) 
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löschen nach den Diagonalen aas; das Fadenkreuz geht dann auch 
durch die Diagonalen rhombenfönuiger Glaseinscblüsse (z. B. im 
Quarzporphyr), Reicht ein solcher Einschlulä nicht durch die ganze 
Schliffdicke hindurch, sondern ist er von Quarz über- oder unter- 
lagert, so erscheinen an seiner Stelle niedere Polarisationsfarben als 
im umgebenden Quarz, weil ja hier nur eine dünnere Quarzschicht 
wirksam ist — Die Doppelbrechung ist positiv, c = c Man be- 
stimmt dies an einem rhombenförmigen Schnitte mittels eines Gips- 
blättchens, welches für sich allein unter -f- Nie. Rot 1. Ordnung 
giebt. Leitend dabei ist die Erwägung, dafs eine höhere Farbe er- 
scheinen wird, wenn man ein zweites doppelbreehendes Mineral- 
blättchen so in den Gang der Lichtstrahlen einschaltet, dafs seine 
t-Äs.e mit der des Gipses zusammenfällt (gleichsam Verdickung des 
Blättchens), dafs dagegen bei gekreuzten C-Axen niedere Farben 
als Rot 1. Ordnung auftreten. Die Richtung der c-Axe des Gips- 
blättchens ist auf diesem durch einen Strich markiert Man dreht 
nun den rhombischen Quarzschnitt so, dafs er das höhere Blau 
zeigt; dann liegt im Quarze c ebenso wie im Gipse imd fällt mit 
der langen Diagonale (e) zusammen; so gewinnt man: c = c, d.i. 
positiv. Über die Bestimmung des optischen Charakters (besonders 
lebhaft polarisierender Mineralien) mittels eines Quarzkeiles siehe 
Kosenbusch, Mikr. Fhysiogr. 3. Aufl. I, 154 u. Zirkel, Petrogr. 2. Aufl. 
I, 63. — Basisschnitte des Quarzes geben im konvergenten Lichte 
ein schwarzes Kreuz, aber keinen Bing; die Erscheinungen der 
Zirkularpolarisatiun kommen wegen der geringen Dicke des Schliffes 
nicht zur Geltung. An diesem Axenbüde läfst sich ebenfalls der 
Charakter der Doppelbrechung bestimmen (S. 32); auch kann man 
dabei statt des Viertelundulations-Ghmmerblättchens ein Gipsblättchen 
vom Rot 1. Ordnung benutzen und man thut dies besonders dann 
mit TorteU, wenn die im 1. Falle entstehenden beiden schwarzen 
Punkte aulserhalb des Gesichtsfeldes fallen. Bei optisch positiven 
Mineralien erscheinen dann die beiden in der Richtung der C-Axe 
des Gipses liegenden Axenbildquadranten blau, die anderen beiden 
gelb; negative Mineralien zeigen umgekehrte Farbenverteilung. 

In Graniten, welche Druckwirkungen ausgesetzt waren (Klotzsche 
bei Dresden u. a.}, löschen die Quarzschnitte nicht mehr mit einem 
Schlage gleichmafsig aus, sondern es läuft eine dunkle Welle dar- 
über hin („nndnlöse Auslöschung"); häufig zeigen dann die 
Quarzkömer auch noch andere Druckerscheinungen ; sie sind zer- 
borsten oder von einem breceienartigen Ejanze kleiner Quarztrümmer 
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umgeben {„Mörtelstruktur") oder von Zonen solcher Keibungsprodnkte 
längs der Sprünge durchzogen. 

Chemisches: SiO,. Nur von HF angegriffen, im Schliffe 
ziemlieli langsam, so dal^ z.B. die begleitenden Feldspate eher ge- 
löst werden. 

Spez. Gew.: 2,65. B.: 7. 

Unterscheidung: Gut charakterisiert durch die sehr unvoU- 
kommene Spaltbarkeit, die wasserhellen Schnitte ohne alle Spur von 
Zersetzungserseheinungen. — Ton Cordierit und frischem Orthoklas 
und Plagioklas im kleinkörnigen Gremenge mancher Homfelse und 
Grundmassen siehe unter diesen Mineralien. 

38. TRIDTHIT. 

Makroskopisclie, auf HoliMumen sitzende dusne hexagonale Täfelchen und 
auch am eigeoüicheii Gesteinsgewebe beteiligt. In letzterem Falle zeigt der Diina- 
sobliff sehr eharakteristiscli dachziegekrtig übereinanderliegende wasserhelle sechs- 
seitige Blätteben, zu unregelraäTsig begrenzten Partien vereinigt 
(Fig. 23) i besonders schon und deutlich im Augitandesit von San 
Cristobal bei Pachuca (Mexiko), auch in Trachyten nicht selten 
(Dracheniels ; Zentralfranlireicti u. a.), gern in der Nähe der greisen 
Sanidine. Ohne Spaltbarheit und Einschlüsse. Brechung schwach; 
n— 1,477 im Mittel, Doppelbreehuiig gering, Schnitte _\_c grau, 
in dünnen Schnitten nur bei Prüfung mit Gips wahrnehmbar. Basis- 
schnitte isotrop; doch zeigen in solcher Lage die aufgewachsenen 
Fig. 23. gröfseren Kristälichen unter -|-Nic, Zwillingslamelten anscheinend 
tritliner Natur, die bei ca. 130° verschwinden. 
Chemische Zusammensetzung: SiO,; nur in HF, heilser Sodalösung 
oder Kalilauge löslich. — Spez. Gew.; 2,28 — 2,33. 

29. CHAJLCGDOK. 

In Gesteinen nnr seltusdär, Hohlraumauafülliing, von sehr feiner radial- 
faseriger Textur, farblos oder infolge Infiltrationen gelblich oder grünlich. Zum 
Studium eignen sich Achatschliffe, auch Eieseloolithe, wo er nicht selten die 
Zwischenräume der einzelnen Kugeln erfüllt. — Polarisationsfarben wie Quarz, 
aber optisch negativ (c = a), wie die Prüfung mit Gips zeigt (S. 41). Schnitte 
durch das Zentrum kugeliger Gebilde geben im parallelen Lichte unter -|- Nie. 
«in schwarzes Kreuz, welches beim Drehen des PiÄparates an seiner Stelle bleibt; 
nicht zentrische Schnitte zeigen feinkörnige Aggregatpolarisation. Bildet in ver- 
schiedenen Ergufsgesteinen Mandeln und ist dann, z.B. in Basalten, wohl zu 
unterscheiden von dem ebenfalls Blasenräume erfüllenden radialfaserigen Natrolith, 
bei welchem aber c ^ c und welcher auch in HCl löslich ist, worauf die gebildete 
Kiesel Säuregelatine tin^ert weiilen kann (siebe Nepbelia). 

Chemische Zusammensetzung: SiOj. Verhalten gegen Säuren wie 
Quarz. — Spez. Gew.: 2,59—2,04. 
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30. CALCH. 

Form: In Gesteinen nur Kömer mit sehr ToUkommener Spalt- 
barkeit nach B(lOll) und häufiger Zwillingslamellierung nach 
— yjR(01l2}, deren gegenseitige Lage mau sich an einem ßhom- 
boedermodelle tlar mache. Jeder weifee, kristalline Kalkstein (Mar- 
mor) zeigt diese Terhältnisse. Einschlüsse selten; zahlreiche Kohle- 
partikel bringen graue bis schwarze, Eisenderivate rote Färbung 
hervor. — Vielfach als Mandelausfüllung z. B. in Diabas- und Mela- 
pbyrmandelsteiuen, die ganze Mandel mitunter ein einziges Indivi- 
duum bildend, wie man an der einheitlichen Spaltbarkeit erkennt 
In seltenen Fallen radialfaserig ausgebildet (manche Basaltmandeln) 
und dann auf optischem Wege nicht von Aragonit zu unterscheiden. 
In Oolithen (des Jura z. B.) bald als radiaUaserige Kllgelchen, bald 
als konzentrisch -schalige, bald beide Typen vereinigt; in der Mitte 
bemerkt man mitunter ein fremdes Mineralfcömchen, ein grölseres 
Calci tpartikelchen oder ein organisches Fragment, welches dem 
ganzen Gebilde augenscheinlich als Ausgangs- und Ansatzpunkt 
gedient hat — Vielfach ist Calcit aus der Zersetzung Ca-haltiger 
Mineralien (besonders hasischer Plagioklase) hervorgegangen, findet 
sich dann als nnregelmäfsige Petzen im Gesteinsgewebe (Melaphyr, 
Kersantit u. a.) und ist am besten im polarisierten Lichte in seiner 
ganzen Verbreitung zu übersehen. 

Optisches: Farblos. (w„a= 1,658, Kb^ = 1,486. Glatte Ober- 
fläche und kein Relief. Doppelbrechung bedeutend: co — e= 0,172; 
das giebt unter -|- Nie. die unbestimmten weilslichen Farben der 
hohen Ordnungen; in den allerdünnsten Schnitten (am Rande des 
Schliffes besonders) rot und grün irisierend. Basisschnitte zeigen 
im konvergenten Lichte das Kreuz und einige Ringe; hier ist auch 
der negative Charakter der Doppelbrechung bestimmbar (S. 32). 

Chemisches: CaCOj. Leicht löslich unter Entwickelung von 
CO, in allen, selbst stark verdünnten Säuren (auch Essigsäure) 
schon in der Kälte, in Stücken und im Schliffe. Um bei kleinen 
Mengen im Dünnschliffe das Entweichen von CO, nicht zu über- 
sehen, verhindert man das Platzen der Bläschen durch Auflegen 
eines Deckgläschens auf die mit einem Wassertropfen versehene 
Schlifffläche; die Säure läfst man von der Seite her zutreten. — 
Da die Xtzfiguren je nach Lage der angegriffenen Hache ihre Form 
ändern, sind sie zur Diagnose im Dönnsehliffe nicht geeignet Man 
möge aber an einem Spaltungsstück von Calcit durch Übergiefsen 
mit verdünnter HCl und sofortiges Abspülen in "Wasser die drei- 
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seitigen Grübchen einmal hcrvomifen; bei der Betrachtimg der- 
selben u. d. M. verschiebt man zweckmäfsig den Spiegel möglichst 
weit seitlich. 

Spex. Gew.: 2,72. H.: 3. 

Unterscheidung: Praktisch von Bedeutung ist die Auseinander- 
haltung von Calclt,und Dolomit; letzterer braust mit Essigsäure 
imd kfdter verdünnter HCl nicht, zeigt wohl nie Zwillingslamellen, 
dafür aber in der Regel die Schnittfiguren des Rhomboeders im 
Dünnschliffe. Von Vorteil sind folgende Niedersehlagsreaktionen ; 
Aus einer Lösung von Fe^Clg, welche man auf dem Schliffe aus- 
breitet, schlägt Calcit schon nach 1 Minute eine Haut von braunem 
Eisenoxydhydrat auf seiner Oberfläche nieder, die man nach vor- 
sichtigem Abspülen in Wasser durch {NH4)j 8 schwarz färben kann. 
Dolorait hat in dieser Zeit mit der Fällung kaum begonnen. Ebenso 
schlägt Calcit aus einer Lösung von 4 Teilen Chloraluminium in 
60 Teilen Wasser, welchem man unter Kochen 6 Teile Blauholz zu- 
setzt, innerhalb 5 — 10 Minuten eine violette Schicht von Häma- 
toxylinthonerde nieder, Dolomit in derselben Zeit keine oder fast 
keine. — Um Mg-reiche und Mg-anne Calcite zu unterscheiden, 
bedeckt man den Schliff mit einer Lösung von Ammoniumphosphat 
in verdünnter Essigsäure; die Einwirkung dieser letzteren hört 
schon bei einem Gehalte von 12 — IS^/o MgCOj infolge Bildung 
einer Haut von Ammon- Magnesium phosphat auf. 

31. DOLOMIT. 

Rhomboeder, welche im Schliffe (z. B. von körnigem Dolomit) Dreiecke, 
Sechsecke und besonders Rhomben ergeben, öfter veraerrte Fonnen. Spaltbarkeit 
nach E(lOTl) vde bei Calcit, aber keine Zwillingsbildung. — Farblos, oft durch 
fein verteiltes Brauneisen gelblich. Lichtbrechung wenig höher ala Calcit: loon 
= 1,682, fna=l,503; Doppelbrecbung etwas stärker: w — « = 0,179, Optisch 
negativ. Polarisationsfarben und AxenbUd wie Calcit. 

Chemische Zusammensetzung: CaMgCjOg, oft mit Beimengung des 
isomorphen FeCO,. Ton Essigsäure und kalter verdünnter HCl nicht merklich 
angreifbar, in heiteer HCl unter Brausen löslich. — Spez. Gew.: 2,85—2,95. — 
H.: 3,6—4,5. 

Über die Unterscheidung von Calcit siehe diesen. 

32. NEFHEUN (u. ELAOLITE). 
Form: Gedrungene, scheinbar holoedrische Prismen: ooPOP 
(1010-0001); Durchschnitte _Lc sind Sechsecke, ||c kurze Recht- 
ecke, fast Quadrate. Recht deutlich im Phonoiith vom Spitzberg 
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bei Brüx (Nordböhmen) neben grünem Ägirin und ebenfalls farb- 
losen, aber langgestreckten Sanidinleistcben. Die greiseren Uephelin- 
schnitte zeigen nicht selten eine unyollkommene Spaltbarkeit nach 
OP, auch -wohl nach ooP und enthalten neben spärlichen winzigen 
Flüssigkeits- und Gaseinschlüssen ganz blafegrüne bis farblose Augit^ 
mikroMthen parallel der Umgrenzung eingelagert (Kg. 24); bei kleinen 
Individuen erkennt man dies erst bei stärkerer Tergröfserung deutr 
lieh. Ähnliches bieten andere nephelinitoide Phonolithe dar (Tollen- 
stein in Nordböhmen, Milseburg in der Rhön und viele andere). 
Manchmal treten die Durchschnitte infolge einer Umrahmung durch 
grüne Ägirinsäulchen besonders deut 
lieh hervor. — Ohne kristaUographische 
Begrenzung, die Lücken zwischen den 
anderen Gemengteilen erfüllend, sitzt 
Nephelin im doleritischen Nephelinit 
des Löbauer Berges, wo er eine farb- 
lose, infolge beginnender Umwand- 
lung von einzelnen trüben Striemen 
durchzogene Masse zwischen dem bräunlichvioletten litanaugit und 
dem schwarzen Eisenerz bildet Ebenso, nur in kleinerem Mafs- 
■stabe (als sogenannte „NephelinfüUe"), findet er sich in Nephelin- 
basalten und Nephelinbasaniten, wo er u. d. M. bald ohne weiteres 
als farblose Zwischenmasse erkennbar ist (Nopbelinbasalt vom Lö- 
bauer Berge), bald so spärlich und versteckt auftritt (besonders in 
den traehytoiden Phonolithen, in vielen Nephelinbasaniten und 
Nephelintephriten der Lausitz und Nordböhmens), dafs seine Wahr- 
nehmung erst durch Tinktion möglich wird (siehe unten). 

Optisches: Farblos. Brechungsexponenten niedrig: («>„= 1,542, 
«ii»"l,538; kein Relief. Doppelbrechung sehr sehwach: co — £=0,004, 
daher die niederen graublauen Farben am Anfange der 1. Ordnung; 
in sehr dünnen Schnitten ist die Doppelbrechung nur durch Prü- 
fung mit Gips festzustellen; dabei zeigt sich, dafe ihr Charakter 
negativ ist: c = a (8. 41). Basisschnitte geben im konvergenten 
Lichte kaum ein ganz verwaschenes Kreuz, keinen Ring. 

Chemisches: Ungefähr NaAlSiOg mit geringem Gehalt an K. 
Ton HCl unter Äbscheidung von Kieselsäuregelatine leicht zersetz- 
bar; aus einem Tropfen der Lösung kristaUisieren beim Eindimsten 
auf einem Objektträger reichlich Kochsalzwürfelchen. Bedeckt man 
den Schliff kurze Zeit mit einer dünnen Schicht verdünnter HCl, 
die man schwach erwärmen kann, so bildet sich über dem Nephelin 
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eine dänne Gelatinehaut, welche sich intensiv färbt, wenn man nach 
TorBichtigem Abspülen in Wasser eine verdünnte Lösung von Fuchsin 
oder Methylviolett darüber ausbreitet, 1 — 2 Stunden stehen lälst 
und den überschüssigen Farbstoff durch kurzes Wässern entfernt 
Durch diese Tinktion erst tritt in vielen Fällen die Verbreitung des 
Nephelins in manchen Gesteinen zu Tage (siehe oben). Doch mulii 
man dabei im Auge behalten, daJB auch alle anderen mit HCl 
gelatinierenden Mineralien dieselbe Reaktion ergeben {Haüyn, Soda- 
lith, Olivin, Zeoiithe u. a.). — Mit 
Kieselflulssäure würde man die 
hexagonalen Xriställchen des Ele- 
seMuomatriums erbalten (Fig. 25). 
— Bei der Verwitterung wandelt 
sich derNepheün oft in zeolithlsche 
Nadelbüschel (Natrolith) um, in 
Therolithen auch in Analcim. 

SjMa. Gew.: 2,58 — 2,64. H.: 
5,5 — 6. 

Unter Eläolith begreift man 
die im Handstücke meist rötlich, 
grün oder bräunlich gefärbten fettr 
glänzenden Varietäten. Er zeigt 
dieselbe doppelte Formausbüdung wie Nepheliu: Kristalle z. B, im 
sogenannten Foyait (z. B. von Pocos de Caldas in Brasilien), wo 
man die gleichen Schnittfiguren wiederfindet, nur erbeblich gröfser 
und reich an verschiedenartigen Einschlüssen ((Jasporen, Flüssig- 
keitseinschlüsse, Pyroxen, Hornblende, Apatit). Ohne KristaU- 
umrisse trifft man ihn in Eläolithsyeniten, wo er ein ähnliches Aus- 
sehen besitzt wie der Nephelin im Dolerit des Löbauer Berges. — 
Optisches Verhalten, chemische Zusammensetzung, Reaktionen, spez. 
Gewicht, Härte und Umwandlung wie Nephelin. T. d. L. leicht 
schmelzbar (Nephelin schwer). 

Unterscheidung: Von Orthoklas durch den Mangel der 
Zwillingsbildung, stets gerade Auslöschung in Längsschnitten und 
besonders durch die isotropen Basisschnitte und die Löslichkeit 
in HCl. 

Anmerkung: Gieseckit tmüLiebenerit, welch letzterer z. B. in dem roten 
Liebeneritporphyr von Tiezena bei Predazzo als weifse Einaprenglinge auftritt, 
sind Pseudomorphoaen von sehr feinschuppigem Musoovit nach Eläolith, wie die 
Dünnschliffe namentlich im polarisierten Ijchte «eigen. 
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33. CAZTCBIKIT. 

■Wasaerhelle, turze, selten länger prismatisclie Individuen, gewöhnlich ohne 
terminale Flächen; ebenso häufig Körner, z. B. im Eläolithsyenit von Miask, wo- 
selbst sieb die Tollkommeno Spaltbarkeit nach ooF (1010) in scharfen Rissen aus- 
spricht Die lebhaften PolaiisatioDsfarben (um Bot 1. Ordnung hsrum, oft höher) 
unterscheiden ihn leicht von den anderen farblosen Gemengteilen desselben Ge- 
steins, bei .welchen sie Gelb , 1. Ordnung (in guten Schliffen) nicht erreichen. 
ui ^ 1,524, i = 1,496. Doppelbrechung negativ (c := a) und oi — t^ 0,038. Basis- 
schnitte geben im konvergenten Lichte ein scharfes Kreuz und den 1. Ring (im 
Terein mit den hohen Folarisationsfarhen ein wichtiges ünteischeidungsmittel von 
Eläolith). — Nur in Eläohthsyeniten beobachtet, hier aber nicht gerade selten; 
als gelbe, im Schliffe fast farblose Individuen im Eläohthsyenit von Litchfield; 
im Cancrinitsyentt (mit grünem Ägirin) von Säma in DdekarUen ersetzt er den 
Eläolith vollständig. 

Chemische Zusammensetzung: H, Na, AI, (SiOJ.COj mit Gehalt an Gl. 
Wild von kalter HCl unter Austreibung von CO, und Bildung von Kieselsäure- 
gejatine zersetzt, auch von Osalsänre unter Abscheidong von Caiciumosalat gelöst 
Beim Glühen trübt er sich (Unterschied von Nephelin, welcher dabei klar bleibt). 

Spez. Gew.: 2,42—2,46. H.: 5—5,5. 

31. APATIT. 
Form: Gewöhnlich lang prismatisch von der scheinbar holo- 
edrischen Kombination ooP-P(10lO lOll), dazu mitunter OP(OOOI). 
Basisschnitte sechseckig, Längsschnitte meist lang leistenförmig; an 
letzteren die charaiteristische Querabsonderung nach OP. Deutlich 
im Dolerit des Löbauer Berges, wo er manch- 
mal wahre Nester im farblosen Nephelin 
bildet, auch die braunvioletten Titanaugite 
durchsetzt Parallel der c-Axe findet sich 
nicht selten dunkle Glas- oder Schlacken- . 
masse eingelagert (Fig. 26); in Basisschnitten 
tritt sie als runde oder sechseckige Flecke 
aus, die vom Apatit manchmal nur einen 
schmalen Rand übrig läfst. Grolse Apatite, 
winziger Einschlüsse wie grau bestäubt aussehend, enthält das 
doleritlsche Gestein vom Katzenbuckel im Odenwalde, ähnliche der 
Leucitphonolith vom Perlerkopf (Eifel); braunbestäubte finden sieh 
Tereinzelt, aber recht konstant in den basaltischen Nephelintephriten 
der Lausitz, Nordböhmens u. a. 0. — Als kleine Nädelchen (Mg. 26, a) 
liegen sie im Quarz der Granite, des Tonalit, durchspicken die 
braunen Biotittafelu der Granite, Minetten {schön in der von 
SL Michaelis bei Preiberg, hier auch allenthalben in der Grund- 
masse), vieler Eeraantite, besonders der bretonischen (ebenfalls 
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reichlich auch in der Grundmasse), überall zu den ersten Pest- 
werdungsprodukten gehörig, und fehlen auch im Gneils, in feld- 
spatführenden AmphiboLiteD und zahlreichen anderen Gesteinen nicht. 

Optisches: Farblos im Schliffe, durch massenhafte Einschlüsse 
manchmal grau oder braun, ajn.— 1,646, e„= 1,642; geringes 
Relief und das grelle Weife besonders der Basisschnitte. Doppel- 
brechung schwach: o> — e -= 0,004; graue Polarisationsfarben am 
Anfange der 1. Ordnung. Bei der Prüfung mit dem Gipsblättchen 
<S. 41) erweisen sie sich als optisch negativ. Basisschnitte geben 
im konvergenten Lichte ein unscharfes Kreuz, keinen Ring. 

Chemisches: (FCIjCasPgO,,. In Säuren leicht löslich ohne 
Bildung von Kieselsäuregelatine {Unterschied von Nephelin). Trotz 
der leichten Angreifbarkeit im Gestein stets frisch. — Die Re- 
aktionen, zu welchen man indessen wohl nur selten wird greifen 
müssen, bezwecken den Nachweis der Phosphorsäure. Man 
läfst die Apatite durch eine Lösung von molybdänsaurem Ammon 
in Salpetersäure angreifen; beim Verdunsten auf einem reinen 
Objektträger entstehen reguläre grünliche, im auffallenden Lichte 
gelbliche KristaUehen von phosphormolybdänsaurem Ammon. In 
Lösung befindliche SiO, (z. B. aus Nephelin, Haüyn etc.) würde 
■dieselbe Reaktion ergeben. Man dampft daher die Lösung erst auf 
■dem Objektträger ein, um SiOj unlöslich zu machen, nimmt in 
Wasser auf und läfst dieses verdunsten. — Auch kann man den 
Schliff mit verdünnter HCl behandeln, die Lösung eindampfen, mit 
Wasser den löslichen Bückstand aufnehmen und Salmiak und 
Jtfagnesiumsulfat zusetzen, um beim Eintrocknen die rhombischen 
KristäUchen von Ammon- Magnesiumphosphat zu erhalten. 

Spez. Gew.: 3,17—3,23. H.: 5. 

Unterscheidung: Tor einer Verwechselung der grofsen be- 
stäubten Basisschnitte mit Haüyn schützt das Vorhandensein zu- 
gehöriger doppelbrechender Längsschnitte, auch das Axenbild. 
Nephelin bildet nicht so lauge Prismen. 

35. TUBMALIH. 
Form: Khomboedrisch-hemimorph; bisweilen wohlbegrenzte 
KristäUchen, Öfter Stengel ohne terminale Flächen, auch Kömer, 
Keine Spaltbarkeit; nur regellose Sprünge. In Turmalinquarziten, 
Turmalinschiefem und -hornfelsen {Auersberg bei Eibenstock; Ein- 
lagerungen in Steiger Schiefer am Hohwald; Cornwall) liegen die 
Säulchen in dichtem Gewimmel, bisweilen von dlvergentstrahligen 



Digitizcd by K.rt ^^^R ^^ 



— 49 — 

gröfseren Individuen begleitet. Im Turmalingranit {Gottleuba in 
Sachsen, Heidelberg) ohne Kristallbegrenzung, als die einzigen far- 
bigen Gemengteile leicht aufzufinden. Im turmalinführenden Granit 
von Eibenstock matrostopisch als radiaJstengelige „Turmalinsonnen"; 
im Schliffe sucht man Turmalin meist vergebens. 

Optisches: In braunen oder blauen Farben durchsichtig, nicht 
selten zonarer Farbenwechsel (besonders in Basisschnitten deutlich). 
Av^gezeichneter Pleochroismus: Hell, wenn die c-Axe parallel der 
Schwingungsrichtung (dem Hauptschnitt) des Polarisators geht, dunkel 
senkrecht dazu. Hierdurch kann man umgekehrt für sein Instru- 
ment ein für aUemal die Sehwingungsebene des unteren Kicols fest^ 
stellen; man kann sich dazu auch eines der vielen feinstreifigen 
■Biotitschnitte in einem Granit bedienen; dann fällt jene Ebene mit 
den Spaltrissen des Biotits zusammen, wenn dieser am dunkelsten 
ist — Zur Ermittelung des Pleochroismus entfernt man den Ana- 
lysator, dreht das Turmalinsäulehen so, dals seine c-Axe und dann 
seine a-Axe mit dem Nicolhauptschnitte zusammenfällt und notiert 
die jedesmal erscheinende Farbe. Man würde erhalten: c (d. i. a 
oder E) blafsblau bis farblos, a (d. i. c oder 0) tiefblau. Basis- 
schnitte, in welchen nur a-Axen zur Geltung kommen, zeigen natür- 
lich keine Farbendifferenz beim Drehen. Der Pleochroismus läfst 
Turmalinsäulehen auch dann noch leicht erkennen, wenn sie klein 
und vereinzelt vorkommen, wie z. B. in vielen Andalusit-Cordierit- 
homielsen (Kirchbei^, Hobwald u. a.). — («„.- 1,640, e„ — 1,620; 
Relief schwach. Doppelbrechung bedeutend: ca — e = 0,02, die 
Polarisationsfarben (1. Hälfte der 2. Ordnung) meist von der Eigen- 
farbe mehr oder weniger verdeckt. Basisschnitte zeigen im kon- 
vergenten Lichte ein scharfes Kreuz, an welchem sich der negative 
Charakter der Doppelbrechung feststellen läfst (8. 32). 

Chemisches: Zusammensetzung recht kompliziert und sehwan- 
kend; ungefähr 38 7oSiO^, 9— llBOa, 32 — 34Alg08, 3— 17 FeO, 
30/0-Älfealien, 0,5 F, 3%HjO. Ton Säuren (auch HF) nicht an- 
greifbar. Die selten notwendig werdende chemische Prüfung erfolgt 
am besten dadurch, dafs man eine Probe mit MuTsspat und KaHum- 
bisulfat am Platindrahte zusammenschmilzt, wobei eich der Bor- 
gehalt durch die bekannte grüne Elammenfärbung bemerkbar macht 

Spex. Gew.: 3,0 — 3,24. Ä: 7—7,5. 

36. EISENGLANZ (HÄJUTTF). 

Charakteristisch ist die gelhe bis blutrote Farbe der düimen sechsseiligen 
l^elchen (!Gisengliinmer), wie tae z. B. das färbende Element im roten Camallit 
BeinlBch, Febognifhisdiee Pralitilium L 4 
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bilden, mid ans diesem leicht durch Lösen eines Stückes in 'Waaaer gewonnen 
werden können. Von gleicher Farbe findet man sie neben undurchaichtigoTO , nicht 
kristallographisoh begrenztem Eisenglanz ün Eisenglimmersohiefer, in beiden Fällen 
mit lebhaftem Metallglanz im auffallenden Lichte. — Immer sekundär und daher 
so oft auf Spalten der Quarze, Feldspate, Glimmer etc. weitverbreitet in Granit, 
Melaphyr und kristallinen Schiefem, besonders gewissen roten phyllitischen Schie- 
fem. — n — ca. 1,98. Hohe Polarisationsfarben, aber von der EigenJarbe verdeckt. 
Chemische Zusammensetzung: Fe,0,. Nur langsam löslich in HCl, 
viel schwerer als Magneteisen, — Spez. Gew.: 5,2—5,3. 

37. KOEUiro. 

Prismatische oder spitz pjrfunidale, auch tafelige Formen. Im Kyschtymit 
als beiderseits sich verjüngende Säulchen mit unregelmäßigen Quersprüngen und 
von blaiier Farbe, die aber nicht gleichmäfsig, sondern fleckig, streifig, oft zentral 
oder KOnar über den Durchschnitt verteilt ist. Lichtbrechung stark: oiiia= 1,769, 
Cns = 1,760; deutliches Relief und runzelige Oberfltiche. Doppelbrechung gering: 
w — « = 0,009 (wie Quarz); unter -|-Nio. meist Gelb I.Ordnung. Basisschnitte 
geben im konvei^enten Lichte ein Kreuz, keine Ringe. Doppelbrechung negativ. 
PleochroismuB hier deutlich: c (d. i. a oder £) meergrün, a (d. i. c oder 0) himmel- 
blau; seine Bestimmung siehe 8. 49. — Als ganz blafsblaue EÖrner neben Magnetit 
im SmlrgeL Zur Beobaijhtung rührt man das feine Pulver (oder käuflichen Scbleit- 
smirgel) in einen Tropfen gekochten Canadabalsam und legt ein Deckglas auf. — 
Auteerdem hin und wieder in kontaktmetamorph veränderten Einschlüssen mancher 
Eifeler Andesite (Zeitschr. d. deutuch. geol. Ges. 1890, 55), des Tonalits (ebendas. 
526), des Eersantits von Michaelstein im Harz. 

Chemische Zusammensetzung: Al,0,. Von Säuren und geschmolzenem 
Alkalikarbonat nicht angreifbar und dadurch leicht zu isoheren. Anfschliersbar 
durch Schmelzen mit Kaliumbisulfat. — Spez. Gew.: 3,9—4,0. H.: 9 (Prüfung 
siehe S. 13). 

IV. RHOMBISCHE MINERALIEN. 

Zwei optische Äxen von verschiedenem Wintel (2 T = der 
eigentliche Axenwinkel im Kristall selbst, 2E in Luft, 2 H in öl 
beobachtet), dessen Wert auch noch für die verschiedenen Spektral- 
farben wechselt, imd zwar ist diese Dispersion bald ß < w, bald 
e > u, immer aber symmetrisch. Die Axenebene ist stets eins der 
3 Pinakoide und die darauf Senkrechte (die optische Normale), so- 
wie die beiden Winkelhalbierenden (spitze nnd stumpfe Bisectrix) 
fallen mit den 3 kristallographisehen Axen zusammen. In diesen 
Richtungen existieren 3 verschiedene Werte für die Lichtbrechung; 
die optische Normale ist die Axe mittlerer Elastizität (6), die spitze 
Bisectrix bald die der kleinsten (c), das Mineral dann optisch positiv, 
bald die der grölsten (ü), das Mineral negativ doppelbrechend. Von 
den 3 Brechungsexponenten (a für a, ß für b, y für c) kommen die 
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wichtigsten beiden, a und y, in der Axenebene zur Gfeltimg. * Qe- 
färbte Mineralien zeigen drei Axenfarben (Trichroismns). 

Die Auslöschung im parallelen Lichte 
erfolgt nach den 3 Elastizitätsaxen (Bisectricen 
und optische ^Normale) und ist in aUen 
Schnitten der 3 Hauptzonen gerade. Im kon- 
vergenten Lichte geben Schnitte _L auf eine 
Bisectrix das Interferenzbild zweiaxiger Kri- 
stidle mit disymmetrischer Farbenverteilung, 
welches je nach der Grofse des Axenwinkels 
ganz oder (häufiger) nur zum Teil im Gesichts- 
felde liegt. Ein schwarzes Kreuz erscheint, 
wenn die Axenebene mit einem Nicolhaupt- 
schnitte zusammenfiQlt, und öffnet sich bei 
der Drehung des Präparates in 2 Hyperbeln, 
deren Scheitel in der 45 "-Stellung ihren 
gröföten Abstand erreichen {Fig. 27). Schnitte _L Fig. 27, 
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auf eine optische Axe löschen im parallelen Lichte unter + Nie. 

infolge der „inneren konischen Refraktion" nie vöUig aus und zeigen 
im konvergenten Lichte nur einen dunklen Balken, der sich beim 
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Drehen des SchliEfes unter leichter Krümmung ebenfalls dreht und 

gestreckt erscheint, wenn die Axenebene des Minerals mit einem 
Nicolhauptsehnitte zusammenfällt. Siehe hierüber wie über das 
Verhalten geneigter Schnitte Pig. 28. 

36. OUVIH. 
Form: Kurzprismatische, oft nach dem Makropinakoid abge- 
plattete Kristalle von der Kombination ooFoo(lOO) aJ'ot.(OlO) ■ooP{110) 
■OP(001)-Poo(101)-2foo(021)P(lll), darin OP und P bisweilen 
fehlend oder sehr schmal (Fig. 29). Spaltbarkeit vollkommen nach 
<»Poo(010), unvollkommen nach ooPcw(lOO). — Weit verbreitet als 
wasserhelle, oft infolge hegiunender Zer- 
y f K X /C\ Setzung mit grünen oder rotbraunen Rän- 



dern und Adern versehene Durchschnitte 
in Dünnschliffen der Basalte, scharf um- 
grenzt z.B. im Leucitbasalt vom Schrecken- 
\T — r^ \^/ ^*^"^ *'^^ Aussig, in den Plagioklashasalten 

p-jg 29. ^om ölberg und Petersberg im Siehen- 

gebirge, von Unkel am Rhein, von Stolpen 
und zahllosen anderen Orten, besonders auch in Magmahasalten 
(Limburgiten). An Einschlüssen führen diese Olivine nicht selten 
Magnetitkriställchen, winzige, bei starker Vergröfserung braun durch- 
scheinende Picotitoktaöderchen, runde oder schlauchförmige Fltissig- 
keitseinschlüsse oft in ganzen Flächenzügen (besonders schön und 
greis im Ifephelinbasalt von Wohlbach bei Adorf, in den Leucit- 
basalten vom Mosenberg in der Eifel , von Kosakov im böhmischen 
Mittelgebirge u. a. 0.); auch Gasporen und Glaseinschlüsse kommen 
vor. Verbreitet sind weitgehende Verunstaltungen der Form durch 
magmatische Korrosion. 

Ohne kristallographische Begrenzung sitzt der Olivin in Olivin- 
diabasen (z.B. der Gegend von Neustadt bei Stolpen, von Bischofs- 
werda); hier ist er randlich von kleinen Eisenerzkömchen erfüllt 
und von Strängen solcher durchzogen und dadurch im Schliffe leicht 
von dem farblosen Plagioklas und dem blafsbräuulichen Augit zu 
unterscheiden. Ganz ähnlich findet er sich auch im Olivingabbro 
(Volpersdorf, La Prese, skandinavische Vorkommnisse), wo er mit- 
unter eine grofse Menge feiner, schwarzer oder braun durch- 
scheinender Nädelchen enthält — Kömige Aggregate bildet der 
Olivin im LherzoUth, im Dunit, in den Olivinknollen der Basalte. 
Über die seltenen skelettartigen Waehstumsformen (besonders in 
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glasreichen Basalten) siehe Min, u, petr, Mitteil. 1885, YI, 142 und 
N. Jahrb. f. Min. 1891, H, 272. — Zwillingen nach fco(OH), wobei 
sich die beiden Individuen durchkreuzen und ihre c-Axen einen 
Winkel von ungefähr 61" bilden, begegnet man bisweilen in Basalten. 
Optisches: Im Handstücke fiasehenglasgrün, im Schliffe meist 
völlig farblos. Axenebene ist OP{001), die Brachydiagonale a spitze 
Bisectrix \md zwar Axe der kleinsten Elastizität (c), der Olivin dem- 
nach optisch positiv und a"=c, b = a,c = b (Kg. 30); Lichtbrechung 
bedeutend: «„>= 1,661, ^„»=1,678, j-na^ 1,697; daher deutliches 
Relief und deutlich runzelige Oberfläche. Doppelbrechung (stark: 
y — a^ 0,036, das giebt die 
lebhaften Polarisationsfarben 
der 2. Hälfte 2. Ordnung (in 
Basisschnitten); 
. 1-—^ = 0,019 (llooPoo), 
^_a = 0,017(||ooPoo). 
Wie man sieht, haben Schnitte 
nach den beiden vertikalen 
Pinakoiden eine nur etwa 
halb so grofse Differenz ihrer 
Brechungsexponenten als 
Basisschnitte und dement- 
sprechend auch niedrigere 
Polarisationsfarben. — Der 
Axenwinkel ist grols: 2Vna 
= 88 ", so dafs man auf ccPoo 
im konvei^enten Lichte nur den zentralen Teil des Aienbüdea, 
nicht beide Augen in das Gesichtsfeld bekommt, wenn man in Ltiftr 
beobachtet. Wegen der Annäherung des Winkels an 90" geben 
auch Schnitte ||oofeo (d.i. X auf die stnmpfe Bisectrix) fast das- 
selbe Axenbild. Die Messung des Axenwinkeis kann u. d. M. nur 
dann ohne weiteres erfolgen, wenn derselbe so klein ist, dafs in 
der 45''-Stellung beide Hyperbelecheitel noch in das Gesichtsfeld 
fallen (siehe Muscovit); sonst, und das ist der weitaus häufigere 
Fall, führt man sie an Spaltblättchen oder an _L auf die spitze 
Bisectrix des betreffenden Minerals geschliffenen Plättchen mittels 
eines sogenannten Axenwinkelapparatea derart aus, dafs man durch 
Drehung nacheinander die Austrittspunkte der beiden Axen ins 
Gesiehtsfeld bringt. Das Mafs dieser Drehung giebt den schein- 
baren Axenwinkel an {2E oder 2H, je nach der Beobachtung in 
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Luft odpr in öl), aus welchem sich unter Berücksichtigung der 

Brechung 2V herechnen läfst, da sinV = — 5— ■ 
P 
Dispersion schwach g < w. Dies würde sich bei einem voll- 
standigen Axenbilde darin aussprechen, dafs der innerste Ring jedes 
Auges an seinem dem Mittelpunkte der ganzen Interferenzfigur zu- 
gekehrten Teile rot, an dem abgewendeten blau erscheint, und dafs 
in der tS'^-Stellung jede Hyperbel an ihrer konkaven Seite rot, 
an der konvexen blau gesäumt ist. Dies gilt indessen nur für das 
Axenbild der spitzen Bisectrix; bei dem um die stumpfe mufs die 
Farbenverteilung gerade umgekehrt sein, weil hier g > v; man kann 
demnach nicht einen einzelnen Äxenaustritt zu diesen Bestimmungen 
benutzen, — Pleochroismus fehlt meist ganz. 

Chemisches: Isomorphe Mischungen von FejSi04 (Fayalit) imd 
MggSiOi (Forsterit). Von warmer HCl und besser noch von H^SO^ 
unter Gelatinieren zersetzbar. Mit Kieselflufssäure erhält man beim 
Eindunsten auf einem mit Canadabalsam über- 
zogenen Objektträger scharfe, lebhidt polarisierende 
rhombogdrische Kriställchen von MgSiFj -|- 6H3O 
und ebensolche des entsprechenden Eisensalzes, die 
zum Unterschiede von ersteren durch Zusatz von 
Ferrocyankalium blau , von (NHj)^ S schwarz werden, 
— Beim Glühen unter Luftzutritt wird der Olivin 
rotbraun und pleoehroi tisch. — Die Verwitterung 
pjg_ 31^ erfolgt von den Rändern und Spaltrissen aus meist 

in grünen Serpentin (Fig. 31), wie dies z.B. nassauische 
Pikrite besonders schön zeigen und auch viele Basalte erkennen 
la^en. Gleichzeitige Bildung von Eisenoxyden färbt die Umwand- 
lungsprodukte rotbraun; auch entsteht bei fortschreitender Zersetzung 
aus dem Serpentin Braimeisen, wobei immer Umrisse und Verlauf 
der Sprunge erhalten bleiben (Basalte, Meiaphyre). Seltener erfolgt 
eine Umsetzung des Olivins in Karbonate (meist CaCOj durch Zu- 
fuhr von Ca), wobei sich nicht selten gleichzeitig Eisenerze und 
SiOj abscheiden; so z. B. in Melaphyren (Netzberg und Rabenstein 
bei Bfeld am Harz). Doch unterliegen auch gewisse blafsgrüne 
Pyroxene derselben Umwandlung (olivinführonde Kersantite), und 
dann ist man auf die Deutung der Umrisse angewiesen, — Hin 
und wieder geht besonders in Basalten und Melaphyren aus dem 
Olivin ein braunrotes, glimmerähnliches pleochroitisches Mineral 
hervor, welches man Iddingsit genannt hat Selten ist die Um- 
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Wandlung in grüne, spiefeige Ämphibolminer^en („Pilit"), wie sie 
u. a. in oliyinföhrenden Xersantiten d«s niederösterreichischen Wald- 
Viertels beobachtet wurde (Min, u. petr. Mitteil. 1883, V, 163). Hier- 
her geliört auch der grüne Saum um Olivinschnitte, soweit sie an 
Plagiotlas grenzen, wie er sieh in vielen Oliviugabbros findet, eben- 
falls aus Amphibolmineralien (Strahlstein, Tremolit) bestehend. 
Spez. Gew.: 3,27—3,45. Ä: 6,5— 7. 




39. AfiDALÜSn (n. CHIASTOLITH). 

Form: Prismatisch; ooP(110)'0P(001), wie die makroskopischen 
Kristalle Ton Lisens (Kg. 32). Eine gute Spaltbarkeit nach ooP 
(ca. 91") liefert in den lang rechteckigen Längsschnitten feine 

parallele Längsspriinge, die, wie dies auch bei 

anderen Mineralien der Fall zu sein pflegt, um 
so deutlicher ausgebildet sind, je dünnet der 
Schnitt vorliegt (besonders an den Rändern des 
Schliffes); die nahezu quadratischen Querschnitte 
tragen fast rechwinkelig sieh kreuzende Risse 
zur Schau, wodurch sie einige Ähnlichkeit mit 
Basisschnitten heller Pyroxene erhalten. — "Ver- 
hältnismäTsig lange Säulcben, im Handstücke 
und im Schliffe schon mit blofsem Auge sicht- 
bar, findet man in vielen Andalusit- Glimmer- 
schiefern (Greifenstein im Erzgebirge; sehr schön 
vom Harteisberge bei Graslitz im böhmischen Erzgebirge, sowie in 
anderen Kontakthöfen um Granite); u.d.M. erscheinen die ziemlich 
kompakten Individuen gern von braunen Biotitschuppen umsäumt 
und zeigen aufser der Spaltbarkeit noch eine gröbere Absonderung 
ungefähr ||0P, wie dies langgestreckte Kristallchen auch sonst thun. 
Gedrungenere, annähernd prismatische Formen findet man im An- 
dalusit- Glimmerschiefer von Zaufswitz und Clanschwitz bei Strehla 
in Nordsachsen, hier von einer Unmasse Quarzkömchen diu:ch- 
waehsen, so daTs er wie siebartig durchlöchert aussieht; dazu 
kommen noch Einschlüsse von Biotitblättchen , Kohlepartikeln und 
(selten) Rutilnädelchen. — In Hornfelsen bildet Andalusit gern 
Aggregate aus aneinandergereihten länglichen Körnchen, die Reihen 
bald divergierend (Hohwald), bald mehr parallel (Schelmenberg bei 
Kirchberg), bald verstümmelte Säulchen und Kömeraggregate in 
demselben Schliffe (Kreischa bei Pirna, hier mit Einschlüssen von 
-Quarz, Biotit, Eisenerz). 
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OpHsckes: Farblos und wasserhell oder blafe rötlich je nach 
der Lage, a = c, b = b, c = a. a = 1,632, ß = 1,638, y -= 1,643; 
daher merkliches Eelief. Doppelbrechung etwa wie Quarz: y — a 
T= 0,011 (in coPco), weshalb die Polarisationsfarben nicht über Gelb 
1, Ordnung hinausgehen. Dagegen y — jff ™ 0,005 (in OP), ß — a 
= 0,006 (in ooPoo), hier also beträchtlich niedere Polarisationsfarben. 
— Axenebene ist (»{"(»(OIO), c = spitze Bisectrix und Axe der 
gröfsten Elastizität (a), der optische Charakter negativ {Fig. 33). 
2V= ca. 84", also kein vollstän- 
diges Axenbild im Gesichtsfelde. 
ß > tj. — Pleoehroismus meist 
deutlich: c = 6 farblos bis ganz 
blafe grünlich, tl morgonrot, flecken- 
haft, nicht gleichmälsig über den 
ganzen Durchschnitt Terteüi Der 
j , f far^l Farbenwechsel beschränkt sich, wie 

'''^ man sieht, auf Vertikalschnitte und 

fehlt Basisschnitten; bisweüen ist 
überhaupt kein Pleoehroismus vor- 
handen. — Um Einschlüsse von 
Zirkon, Kohlepartitel etc. liegen in 
Schnitten |c blafsgelbe Höfe, wenn 
c mit der Schwingungsrichtung des 
Polarisators zusammenfällt; sie verschwinden bei einer Drehung um 
90", desgleichen beim Glühen, so dafs es sieb vermuüich um ein 
organisches Pigment handelt 

Chemisches: AlgSlOj, Unangreifbar von Säuren {auch HFj 
und dadurch leicht zu isolieren. Das Pulver wird beim Glühen mit 
KobaltsolutioE blau. — Die Verwitterung ergiebt unter Beibehaltung 
der äufseren Form ein feinschuppiges oder faseriges Aggregat von 
Museovit und Kaolin; die Substanz wird dabei trübe bis undurch- 
sichtig {Andalusit- Glimmerschiefer vom Greifenstein im Erzgebirge). 
Spex. Gew.: 3,10 — 3,17. H.: 7—7,5. 

Unterscheidung: Ton farblosem monoklinem Pjroxen (Diopsid) 
äurch stets gerade Auelöschung in Längsschnitten und Pleoehroismus; 
?on Enstatit, bei welchem c = c, durch den optischen Charakter; 
von Sillimanit und Zoisit siehe diese. 

ToQ kohliger Substanz erfüllten Andalusit hat man ChiastoUth 
genannt Zum Studium eignen eich die Chiastolithschiefer (Gefrees 
im Fichtelgebirge, Mechelsgrün im Togtiande u- a.). U.d.M. ge- 




Fig.33. 
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wahrt man dieselben Bilder, welche z. B. die fingerstarken breto- 
nischen Prismen makroskopisch aufweisen: In Schnitten Xc einen 
viereckigen dunklen Zentralfleck, von welchem aus in der Richtung 
der Diagonalen bisweilen dunkle Streifen verlaufen; die kleinen 
Flecke in den Ecken fehlen meist. Längsschnitte 
zeigen einen kohleerfüllten zentralen Streifen, 
der sich in manchen Fällen nach den Enden hin 
verbreitert (Fig. 34). Wegen der Dünne der Prä- 
parate ist die ganze Pigmentiemng recht schwach. 
— Im übrigen wie Andalusit; die geringere 
Härte (5 und darunter) ist wohl nur eine Folge 
der meist weit vorgeschrittenen Zersetzung, Hg. 34. 

40. Sn.T.TTffANIT. . 

CharakteristiBch ist sein Auftreten in Strähnen, Büscheln und Haufwerken 
feiner Nädelchen mit Querabsondemng, an den Enden wie ahgebrochen oder in 
eine Spitze ausgezogen, z.B. im Cordteritgneila von Eochsburg im säohsisclien 
Granulitgebiete, hier mit Vorliebe in den quarzähnlich aussehenden farblosen 
Cordieritkömern eingewachsen und im Schliffe schon mit blofsem Auge an dem 
seidenartigen Schimmer der betreffenden Stellen zu erkennen; ferner im Kinzigit, 
im Sillimani(gDei&, Sillimanitquarzit, auch iu Andalusit und Cordierit führenden 
Homfelsen (Kreischa bei Pirna). — Wegen ihrer geringen Dicke gestatten der- 
artige Nädelchen meist keine Prüfung der Querschnitte ; wohl aber kann man die 
hohen Polarisationsfarben der langliegenden Individuen feststellen, mit dem Gips- 
blSttchen auch erkennen, dafs die Längsrichtung der Fasern (c)Axe der kleinsten 
iSastizität (c) ist. — Gröfeere Dimensionen erlangt der Sillimanit in manchen 
Granuljt«n (z. B. von BÖhrsdorf neben Granat und blaTsblauem Cyanit), wo er 
nicht selten divergenistrahlige Aggregate bildet. Gute Querschnitte sind begrenzt 
von oc.P(U0)-aof'/»(230), auch durch letztere Form (88— 89°) allein. coP=lll''. 
Hier gewahrt man auch mitunter die vollkommene Spaltbarkeit nach ooPoo(lOO). 
(iD. = l,660, ftii=l,661, yn(i=l,682; j-— (( = 0-022, daher die hohen Polari- 
aationsfarben. — Axenebene ist oopoo (100), c die spitze positive Bisectrix; a ^ 6, 
b = a, ^ c. Basisschnitte lassen ein gutes Axenbild mit starker Dispersion p > u 
erkennen, da 2Ej = 44", 2E|, = 37° (UnteiBchied von Andalusit). 

Chemische Zusammensetzung: Al,SiO(. Verhallen gegen ^uren wie 
Andalusit. Spez. Gew.: 3,23—3,24. — H.: 6—7. 

Gröbere Individuen unterscheidet man von Andalusit und Apatit durch den 
positiven Charakter der Längsschnitte, von Zoisit durch die lebhaften Farben. 

41 CORDIERIT. 
Form: Einfache Kristalle, hauptsächlich begrenzt von eoP(llO) 
^lig^lO', oofcoiOlO) und OP(OOl) sind selten, häufiger Durch- 
kreuzungsdrillinge derselben nach ooP, wobei die gewöhnlich sechs- 
eckigen Basisschnitte in 6 Sektoren zerfallen (Fig. 35); durch gleiche 
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Polarisationsfarbe und gleichzeitige Auslösehung (deren Richtung den 
Winkel im Zentrum halbiert) erweisen sieh je 2 gegenüberliegende 
Felder als zusammengehörig. Grofse Drillinge dieser Art finden 
sich in japanischen Kontaktgesteinen und Auswürflingen, kleinere 
gar nicht selten in Knoten- und Eruchtschiefem (z, B. von Theuma 
am Kirchberger Granit), wo sie erst unter + Nie, dann aber deut- 
lich hervortreten. Der 
einfache Bau derselben 
wird bisweilen dadurch 
recht kompliziert, d&is 
sich die einzelnen In- 
dividuen gegenseitig 
auf das mannigfaltigste 
durchdringen; auch 
J"ie. 35- * ■"" ■ verläuft die Zwillings- 

grenze mitunter ganz 
unregelmärsig. — Formell ganz gleich sehen Drillinge nach ool*3(130) 
aus, die sich öfter in ein und demselben Gestein neben den vorigen 
finden und von ihnen nur dadurch zu unterscheiden sind, dafs die 
Auslösehungsrichtung je zweier gegenüberliegender Sektoren || und _L 
za einer Zwillingsnaht liegt. — Zwülingslamellen nach (x>P(110), 
deren Austritt auf den Spaltflächen (ooPcc — 010) unter der Lupe 
als feine Kiefung erscheint, werden aus dem Cordieritgneüs von 
Twedestrand angegeben. 

Zumeist entbehrt der Cordierit kristallographischer Umgrenzung 
und ist dann leicht mit Quarz zu verwechseln, so z.B. im Cordierit^ 
gneifs (Rochsburg, Bodenmais), wo seine violblauen Kömer schon 
im Handstücke auffallen. Im Dünnschliffe farblos, gewöhnlich von 
Sillimanitnadeln durchschwärmt, führt er oft sechsseitige Biotit- 
täfelchen, auch Zirkonkriställchen, welch letztere in gewisser Stellung 
gern gelbe Hofe zeigen. Besonders an dünnen Schnitten erkennt 
man parallele Spaltrisse nach ootco(OlO). Ganz ähnlich ist der 
Cordierit im Kinzigit (Kinzigthal; Gademheim). 

Kömeraggregate bildet der Cordierit in den Homfelsen grani- 
tischer Kontakthöfe (Hohwald, Kirchberg, Hennberg bei Weitis- 
berga u. a. v. a. 0.), reich an Einschlüssen von Glimmerschüppchen, 
zahllosen Eisenerzkörnchen, vereinzelten Zirkonkriställchen mit pleo- 
chroitischen Höfen, leicht mit Quarz zu verwechseln. — Über die 
winzigen Cordierite in der Glasmasse gewisser, von Basalt teilweise 
eingeschmolzener Sandsteineinsehlüsse s. N. Jahrb. f. Min. 1891, 1, 109' 
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In Eruptivgesteinen ist der Cordierit bald eine Äussclieidung 
aus dem Magma, z. B. in manchen Graniten (sogenannter Rumbui^- 
granit der südüclien Lausitz) und Quarzporphyren (Pinitporphyre 
des Schwarzwaldes), bald ein Überrest mehr oder weniger vollständig 
eingeschmolzener cordierithaltiger fremder Bruchstücke, wie z. B. 
in manchen Rhyolithen, Trachyten und Andesiten. 

Optisches: Im Dünnschliffe meist farblos, seltener blaTsbläulich 
oder ganz licht gelblich je nach Lage des Schnittes, a = 6, b = c, 
c = a (Kg. 36). Brechung niedrig; im Mittel a = 1,543, ß = 1,547, 
7 = 1,549; weder Relief noch Runzelung. Doppelbrechung etwas 
geringer als Quarz: y — — 0,006 (in ooPoo ^ 100) mit lichtgrauer 
oder gelber Farbe 1. Ordnung; 
j._^ = 0,002 (in OP=001) tief- 
grau;^— «-0,004 (in ooPoo=010). 
Axenebene istooPao(lOO), 2E sehr 
schwankend, > 65"; im konver- 
genten Lichte eine sehr deutlich 
zweiaxige, aber nicht vollständige 
Interferenzfigur auf OP, da c spitze 
und zwar negative Biseetrix ist 
(c = ö), wie Längsschnitte bei der 
Prüfung mit Gips zeigen (S. 41). 
— 0<w. — Pleochroismus ist im 
Schliffe oft gar nicht oder kaum 
wahrzunehmen; wenn vorhanden 
(frische dunkle Einschlüsse im 
Granitporphyr von Beucha), dann a(=b) hellviolbliiu, b{=c) bläu- 
lichweifs, c(=-ö) gelbliehweifs, am deutlichsten also in Schnitten 
IcxiPoo, schwächer in solchen nach ooPoo, sehr gering auf OP. Nicht 
pleochroitischer Cordierit erhält manchmal durch gelindes Glühen 
(1 — 2 Minuten) deutlichen Pleochroismus; starkes Glühen zerstört 
solchen, läfst aber dafür einen nicht minder charakteristischen 
bräunlichen Farbenton zurück (Unterschied von Quarz, der farblos 
bleibt). — Nicht zu verwechseln mit den eben genannten Axen- 
farben sind die Plächenfarben, wie sie z.B. Cordieritgeschiebe 
aus Ceylon bei makroskopischer Betrachtung in verschiedener 
SteUung zeigen: OP(OOl) blau, ooPoo(lOO) blauweifs, aofoo(OlO) 
gelbliehweifs; hier handelt es sich um Mischfarben aus denjenigen 
der beiden Axen, welche jedesmal in dem betreffenden Schnitte 
zur Geltung kommen. — Um die häufig eingewachsenen Zirkon- 
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triställchen (auch wohl um andere Einschlüsse) erscheinen gelhliche 
Höfe, wenn die c-Äxe des Cordierits mit dem Hauptschiiitte des 
Polarisators zusammenfällt (der Analysator ist bei dieser Trüfung 
zu entfernen), sie verschwinden bei Drehung um 90", treten nur 
in Längsschnitten, nicht in basischen auf und werden durch Glühen 
zerstört. 

Chemisches: MgjAljSisOig, dazu wenig Fe und bisweilen Spuren 
von Mn. Säuren greifen sehr wenig an, verdünnte gar nicht. Mit 
KJeselflufssäure (wobei man vorteilhaft das Auftragen des Tropfens 
wiederholt) erhält man Kriställcben toq Kieselfluormagnesium (S. 54). 
Die gereinigte Sehlifffläche zeigt dann bei stark seitlich verschobenem 
Spiegel lang rechteckige Ätzfiguren; auch heifse HjSO^ ruft sie 
hervor. — TJmwaadlungsvorgänge sind überaus häufig, gehen 
von den Sprüngen aus (Cordieritgneifs, Kinzigit) und führen zur 
Bildung von Muscovit, Chlorit, Talk und serpentinartig aussehenden 
Massen. Die entstehenden grünen oder bräunlichen, oft faserigen 
Aggregate haben je nach dem Stadium oder der Richtung der Zer- 
setzung verschiedene Namen erhalten : Äspasiolith , Bonsdorffit, 
Chlorophyllit, Esmarkit, Fahlunit, Gigantolith, Huronit, Iberit, Oosit, 
Pinit, Praseolith, Pyrargyllit, Weissit etc. 
Spex. Gew.: 2,59 — 2,66. H.: 7—7,5. 

Unterscheidung: Von Quarz durch Pleoehroismus, pleochroi- 
tisehe Höfe, zweiaxiges Interferenzbild, Spaltbwkeit, Atzfiguren, 
Mg-Reaktion, Zersetzung. 

42. Z0I8IT. 
Form: Säulchen, gewöhnlich nur in der Prismenzone begrenzt 
durch ooP(110)= 116« 26', dazu meist coPoo (010), öfter noch Brachy- 
und Makroprismen; sehr selten 
terminale Pyramidenöächen. 
Durchschnitte je Leisten, Xe 
Rhomben, Sechsecke, mitunter 
auch Trapeze, wenn nämlich an 
dem einen Ende der Makro- 
diagonale ccPoo(OlO), am andern 
aufserdem ooP(llO) auftritt In 
Längsschnitten, grofsen Apatiten 
i ähnlich, findet sich Zoisit reich- 
lich im Zoisitamphibolit (Ober- 
carsdorf bei Schmiedeberg im 
fig. 37, Erzgebirge, wie Kg. 37; Deutsch 
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Landsbei^ in Steiermart) neben hellgrüner Hornblende. Eine toU- 
kommene Spaltbarkeit verläuft nach ooPoo(OlO), eine recht unvoU- 
kommene ||ooFoo{100); mehr- in die Augen fallen flach gebogene 
Sprünge einer Absonderung ungefähr nach OP(OOl). Aulaer spär- 
lichen Flüssigkeitseinschlüssen führen sie manchmal langcyUndrische 
Hohlräume (||c), auch wohl vereinzelte blafsgrüne Homblende- 
nädelchen. Gleiche Ausbildung zeigt der Zoisit mancher Eklogite 
(Saualpe; Pichtelgebirge etc.), begleitet von grünem Omphacit und 
von Granat Pein verfilzter Zoisit bildet einen Hauptteil des Sausaurit 
genannten ümwandlungsproduttes von Plagioklasen im Saussuiit^ 
gabbro (Wurlitz bei Hof, Prankenstein in Schlesien, Corsica u. a.). 

Optisches: Parblos und wasserhell. Brechung hoch: an»= 1,700, 
ßaa= 1,703, j-M — 1,706; daher deutliches Relief. Doppelbrechung 
aber schwach: y — « = 0.006; lichtgraue Polarisationsfarben auf 
i3oPcxi(010). Die anderen beiden Pinatoide mit nur 0,003 Differenz 
zeigen ein eigentümliches Lavendelblau (wie Melilitb). — Axenebene 
ist bald coPcc(010}, d. i. |] der vollkommensten Spaltbarkeit, bald 
OP(OOl), beides an gesteinbildenden Zoisiten gleich häufig, an 
grofeen Kristallen bisweilen an verschiedenen Stellen desselben Di- 
dividuums wechselnd. Immer aber ist a spitze positive Bisectrix, 
im 1, Falle also a = c, b = b, c = ü, im 2. a ~ c, b = a, c •= 6. 
2E sehr wechselnd, von fast — 100", meist klein, so data man auf 
ooPco (100) gewöhnlich ein gutes Axenbild erhält. Dispersion g < «, 
wenn ooPoo{100) Axenebene, im anderen Falle q>-v, immer sehr 
stark, die Hyperbelpole daher innen und aulsen recht verschieden 
gefärbt Über Messung des Axenwinkels aus dem Abstände der 
Hyperbelscheitel siehe Muscovit. — Pleochroismus fehlt 

Chemisches: HCajAljSigOij mit geringem Gehalt an Fe (d, i, 
auch die Zusammensetzung des Epidot). Ungeglüht von Säuren 
nicht angreifbar; schmilzt leicht unter Aufschäumen und wird dann 
von Säuren unter Gelatinieren raseb zersetzt In der salzsauren 
Lösung läfat sich Ca nachweisen (8. 24). In schwefelsaurer Lösung 
entstehen auf Zusatz eines winzigen Körnchens CsCl zum Probe- 
tropfen farblose, ziemlich grofse Kristallchen von Cäsiumalaum, 
0(111) oder ■ eoOoo(lll)- (100), in stark verdünnten Lösungen 
erst beim Eindunsten (neben Gips). Konzentrierte Lösungen liefern 
dendritische Wachstumsformen; einen Überschufs von HjSO,, welcher 
die Bildung der KristaUchen hemmt, stumpft man mit Natriumacetat 
ab. — Umwandlungserscheinungen fehlen, 

Spex. Gew.: 3,22 — 3,36. H.: 6—6,5. 
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Unterscheidung: Von Andahisit durch Spaltbarkolt in BasiS- 
schnitten, Interferenzfigur auf ooPoo(lOO), Fehlen des Pleoehroismus 
und durch Ca-Naehweis. Von grofsen Apatiten durch Axenbild 
und Unlöslichkeit in Säuren, auch durch den Mangel zugehöriger 
isotroper Basisschnitte. 



43. STATJBOLITH. 

Fast ümner Kristalle, iürzer oder länger säulenförmig, vorwiegend begrenzt 
vonooP(110) = 129'20', OP(OOI), dazu schmal meistct)Pcx)(010), wie sie makro- 
skopisch neben Cyanit im Faragonitscbiefer liegen (Fig. 38, a). Längsschnitte nach 

coPcio(]00) sind dann 
breitere, nach oofco 
(010) sehmälere Rechte 
ecke, Basisschnitte 
Ehomben oder Sechs- 
ecke mit 2 kurzen 
Seiten. Die Spaltbar- 
. - keit nach cof oo (010) 

3 ist bald sehr gut, bald 

Pig_ 38. gar nicht wahrnehm- 

bar; in Spuren treten 
Bisse nach odP(]10) auf, nianchmal eine Absonderung nach OP(OOl). — Die 
ZwilUngsbildung erfolgt nach denselben 2 Gesetzen, welche auch an makroskopischeu 
■Vorkommnissen weit verbreitet sind: Nach '/jfooCOSS), wobei sich 2 Individuen 
fast rechtwinkelig durchkreuzen (Fig. 38, 6), 
oder nach '/,'P''/, (232), wobei die c-Axen 
ca. eO' bilden (Fig. 38, e). Der Glimmer- 
schiefer von Astos d'Oo ia den PyrenSen 
zeigt solche Schnitte, erfüllt von einer 
groCsen Menge Quarzkömer; auch andere 
Glimmerschiefer sowie Gneifee enthalten 
hin und wieder Staurolith; Eruptiv- 

Im Schliffe gelb oder röüichbraun. 
Brechung stark: « = 1,736, /! = 1,741, 
j'= 1,746; daher beträchüiches Relief 
und Runzelung der Oberfläche, Doppel- 
brechung mälsig; y — " = OiOl auf coFoo 
(100), Polarisationsfarhen wie Qoarz; auf 
den anderen beiden Pinakoiden (Differenz 
je 0,005) merklich niedrigere Farben. 
Axenebene ist ooPoo(lOO), c spitze posi- 
der Axenwinkel ca. 89°, die Dispersion 
schwach; p>-ti. Pleoehroismus im Schliffe nicht bedeutend: c gelbUeh bis licht 
rödichbraun, b ^ a hellgelb mit grünUchem Stich; er zeigt sich also in Längs- 
schnitten, nicht in basischen (Fig. 39). 



tbräunHgelb 
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Chemische Zusammetisetzung annähernii FeAJj8i,0,, mit geringem 
Gehalt aa Mg. Von Säuren (auch HP) unangreifbar. Spez. Gew.: 3,34—3,77. 
— H.: 7—7,5. 

44. TOPAS. 
Meist KristäUchen von ähnlicher Form, wie sie z. B. die makroskopischen 
vom Schneckenstein im Vogüande zeigen: aoP(llO) ■ oof 2(120) ■ P(lll), dazu 
wohl 2?co(021) und 0?(001), letztere beide riachen zurücktretend, auch ganz 
fehlend (Fig. 40). Querschnitt« smd demnach ungefähr rhombisch, Längsschnitte 
gedrungen leistenfönoig mit dacharüger Fndigung; in letzteren tritt auch die voll- 
kommene Spaltbarkeit nach OP(OOl) hervor. So findet sieh To- 
j.-^y\__^ pas im QuarzhtockenfelB vom Schneckenstein und im topasierten 
^j-~/^ — l-^ Quarzporphyr vom Saubachtiiale, beide im sächsischen Togtlaude, 
femer im Greisen (z. B. von Geyer im 
Erzgebirge), auch in Graniten (Grei- 
fenstein im Erzgebirge, wie Fig. 41; 
■WüzschbauB bei Eibenstock), in wasser- 
heUen, farblosen Durchschnitten (auch 
in kleinen rundum ansgebildelen 
Kristälich en), welche vom Quarz auf 
den eisten Blick durch ihr deuüiches Relief zu imtersoheiden sind. — Flüssig- 
keitseinschlttsse von meist sehr unregehnärsiger Gestalt sind häufig, darunter 
solche flüssiger CO, (S. 39), auch würfelführende (Schneckonstein). 

Lichtbrechung: «na = l,612, ;ä„,= I,614, )'m = 1,621; Relief merklich. 
Doppelbrechung wie Quarz: y — o = 0,009 auf ooPcio(010), r — j9 = 0,007 auf 
ooPoo (100), /l — B = 0.002 auf OP, wo das dunkle Grau vom Anfange der 1. Ord- 
nung erscheint. Axenebene iat ooPoo(010), c spitze positive Bisectrix, a = a, 
b^b, c = c. Der Asenwinkel in Luft schwankt von 70-120", nicht selten an 
verschiedenen Platten desselben Krist^ls; doch erhält man in Schnitten nadi 
0P{001), d.s. die ohne Spaltbarkeit, meist ein schwarzes Kreuz, welches sich 
beim Drehen mit aller Deutlichkeit öffnet. — Dispersion ziemlich stark: e>u. 
Fleochrcismus fehlt im Schliffe. 

Chemische Zusammensetzung: Al5Si,0„F,. Von Säuren (auch HF) 
nicht angreifbar. Umwandlungen in Kaolin oder Muscovit sind nur selten wahr- 
nehmbar. — Spez. Gew.: 3,52—3,56. — H.: 8. 

Die Unterscheidung von Quarz, welcher ebenso wasserheli ist und die 
gleichen Folarisationsfarben zeigt, wird hauptsächlich ermöglicht durch die parallelen 
Spdtrisse, die Prüfung im konvergenten lichte und die Unlöslichteit in HF. 

46. NATEOLITH. 

In manchen Basalten und Fhonolithen Blasenräume ganz oder teilweise 
erfüllend und dann schon dem blolsen Auge als schneeweil^e, selten gelbe (Hohen- 
twiel), faserige, seidenglänzende Ä^regate erscheinend. Im Schliffe farblos, bei 
feiner Faserung trübe, bei gröberer wasserhell. RadiaUaseiige Aggregate zeigen 
unter -|-Nie. ein fixes schwarzes Kreuz, dessen Arme denen des Fadenkreuzes 
parallel liegen. Brechung niedrig: nnB^l,481; Doppelbrechung: y — « = 0,013, 
gelbe und graue Farben 1. Ordnung. Asenebene ist odßcio(010), die Mngs- 
richtung der Fasern o = spitze positive Bisectrix; zur Wahmehmniig des Aiea- 
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biWöB auf OP(001) — 2V=. 62' — und der Spaltbarteit naoh ocP(llO) = ca. 91 » 
sind die Fasern meist ku dünn. AnslüäohuQK in iJlngssohnitten ||o; douh giubt 
es auch zweifellos monoblinen Natrolith mit ganz geringer AuslösohungsKohiefe 
gegen o (5** im Maxiraum). 

Cheraisohe Zusammensetzung: Na, AI, Si,0„4-SH,0; gelatiniert leioht 
mit HCl, gieljt die Na-Eeaktion mit KieselüufetÄure (8.46). Immer sekundär 
und zumeist aus der Zersetzung Ten Kuphelin, Sodalith, Haüyn hervoigegangen. 

— Spez. Gew.: 2,17—2,26. 

Eiue Verweohselung ist möglich mit Clialoedon {der aber optisch negativ 
und unlüshoh in HCl ist), sowie mit folgenden beiden Zeolithen: 

THOMSONIT, der in denselben Gesteinen als Mandelerfullung in gleich- 
falls strahlj^n bis blätterigen Aggregaten auftritt, farblos, meist mit guter Bpalt- 
barkeit naoh den vertikalen Pinakoideu, nicht selten basische Querabaonderung, 
welche dem Natrolith im Schliffe fehlt. Brechung gering: n=^ 1,508, aber 
Doppelbreohung stark: y — « = 0,028, d.i. am stärksten von allen Zeolithen; 
daher auch die lebhaften Folai'isatiansfarben (UnterMohied von Natrolith). Axen- 
ebene ist 0P(00]), b die spitxe positive Bisuctrix, so dalS sich Schnitte naoh 
aoPco(lOO) wie optisoh negative, solche naoh ooPco(010) wie positive oinaxigu 
Kristalle bei der Prüfung mit Gips verhalten. — 2V=M° für Rot Dispersion 
stark: p<ii. 

Chemische Zusammensetzung: (CaNB,),AI,8i,0,+ßH,0. Gelatiniert 
mit HCl. In der Lösung ist Ca nsohzuweiaen (S, 24). — Spez. Gew.: 2,31—2,38. 

SKOLECIT, in Yorkommen, Aggregation, Breohuug und Polarisations- 
farhon dem Natixilith tauschend ähnlich; bei diesem monoklincn Zcolith bildet 
aber die spitze negative Bisoetrix mit der o-Äxo einen "Winkel von 16 — 17', — 
ChBmiBcheZusammenaützung:CaAI,Si,0„ + 3H,0. — Spez. Gew.: 2,2—2,4. 

— Ks ist also neben der schiefen AuslÖschung besonders der negative Charakter 
und der Ca- Gehalt, deren man sich zur Unterscheidung von Natrelith bedient 

46-48. BHOHBISCHE PTBOXENE. 

Die 3 hierher gehörigen Mineralien Enstatit, Bronitit und 
Hyporsthen haben unter airh (und mit den monoklinon Pyroxenen) 
das Prisma von 87 — 88" gemeinsam, nach wolchora sie vorwiegend 
auch spalten; der Unterschied ist durch verschiedenen Pe-Gehalt 
bedingt, mit welchem spez. Gewicht, Harte, Farbe, Pleoehroismus, 
Axenwinkel, allem Anscheine nach auch Brechung und Doppel- 
brechung in gesetzmäfsiger Weise wechseln, 

46. ENSTATIT. 
Ihrm: Kleine Kristalle, vorwiegend begrenzt von coPco(lOO) 
•cofoo(010)-coP{110) und Pyramidenflächen, auch wohl V,foo(012). 
Schnitte _L zu o sind demnach annähernd quadratisch oder ge- 
drungen rechteckig mit abgestumpften Ecken, |c kurz leistenförmig 
mit dacliarti^or Zuschärfung an beiden Enden. So liegen sie mit 
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ganz blafegrünlieher Farbe oder auch nahezu farblos in friachen 
Enstatitporphyriten (weit verbreitet in der Nahegegend; Elausen in 
Tirol; Cheviot Hills in England) als mikroporphyrische Ausschei- 
dungen. Basissclinitte zeigen scheinbar rechtwinkelig sich kreuzende, 
den kurzen Abstumpfungen der Ecken — coP(llO) — parallel 
laufende Spaltrisse, Längsschnitte solche parallel den längeren 
Kanten (||c), daneben eine Querabsonderung annähernd nach OP(OOl). 

Ohne Eristallumgrenzung, meist in blätterigen Aggregaten 
findet sich Enstatit in nichteffusiven Gesteinen. Neben der pris- 
röatisehen Spaltbarkeit tritt dann in wechselnder Vollkommenheit, 
seltener herrschend, eine solche nach den vertikalen Pinakoiden, 
besonders ct>f*cx)(010) auf. Man erkennt den Charakter der Spalt- 
barkeit in Basissehnitten daran, dafs die Auslösehungsrichtung mit 
der pinakoidalen zusammenfällt, den Winkel der prismatischen 
halbiert. Der Enstatitfels aus dem ßadauthale im Harz zeigt diese 
Verhältnisse; im Handstücke zeigen die helibräunlichen bis grün- 
lichgelben Enstatite starken Perlmutterglanz auf den Spaltflächen, 
im Dünnschliffe eine Faserung ||c in Längsschnitten, als ob lauter 
dünne Stengel parallel miteinander verwachsen seien; aufserdem 
enthält der Schliff noch farblosen Feldspat {Anorthit) und Biotit. — 
Keichlich Enstatit führt der Enstatitdiabas von Stehen im Fichtel- 
gebirge (neben monoklinem Augit). — Häufig ist Enstatit von 
Lamellen eines monoklinen Pyroxens derart durchwachsen, dafs 
(X)Poo(lOO) des ersteren und ooPoo{010) des letzteren parallel liegen. 
Auf brachypinakoidalen Schnitten des Enstatit, woselbst beide 
Mineralien gerade anslöselien, ist eine derartige Verwachsung im 
polarisierten Lichte nicht wahrzunehmen; auf coPoo dagegen löschen 
die Lamellen des monoklinen Pyroxens schief aus (ca. 40*), oder 
sie erscheinen hell, wenn die des Enstatit auf Dunkel stehen (z.B. 
in OlivinknoUen des Basaltes vom Gröditzherge bei Liegnitz). Diese 
Verwachsungen sinken mitunter zu grolser Feinheit herab. — Über 
eingelagerte winzige fremde Blättchen siehe Bronzit 

Optisches: Im Schliffe fast farblos, ganz blafs grünlich oder 
gelblich; von mittlerer Brechung: a = 1,665, ß ~ 1,669, y = 1,674. 
Doppelbrechung nicht stark: y — a = 0,009 auf ooPcio(OlO), die 
Polarisationsfarben also hier wie Quarz; auf ooPeio(lOO), wo >- — ^ 
— 0,005 und auf DP (001), wo /J — a — 0,004, erscheinen viel 
niedrigere Farben. Die Axenebene ist ooPoo(OlO), c = spitae posi- 
tive Bisectrix, demnach a=a, b — b, c = c (Fig. 42 auf S. 66). 
2H = etwa 47", so dafs man in Basisschnitten in öl ein deutliches 

BelniBoh, PetrographiBohes Praktjknm I. 5 
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AxenbUd erhält. Dispersion schwach: e<v. — Pleochroismus nicht 
merklich. 

Chemisches: MgSiOg mit geringem Gehalt an PeO (0 — 5%); 
Ton HCl gar nicht, von HP kaum angreifbar; mit Kieselflulssänre 
die Reaktion auf Mg (S. 54), — Die Umwandlung erfolgt vorzugs- 
weise in grünen oder gelblichen, faserigen Bastit (siehe unten), wo- 
bei die Zersetzimg von den Spaltrissen, in Kriställchen besonders 
von der basischen Zerklüftung ausgeht — V, d. L. so gut wie un- 
schmelzbar. 

Spez. Oew.: 3,1—3,29. K: 5,5. 

Unterscheidung: Von Bronzit, mit welchem er durch Über- 
gänge verbunden ist, mit Sicherheit nur durch Peststellung des Ge- 
haltes an FeO; von Hypersthen durch Mangel an Pleochroismus 
und Lage der spitzen Bisectrix, Monokline Pyroxene löschen in 
allen Schnitten, die nicht der orthodiagonalen Zone angehören, 
schief aus und zeigen in Basisschnitten randlichen Austritt einer 
optischen Axe, nicht einer Bisectrix im konvergenten Lichte. 





Fig. 43. 

BÄSTIT, das faserige, grüne oder gelbliche Um wandlungaprodukt, welches 
durch "Wassennifnahme aus Enstatit nnd Bronzit hervorgeht, zeigt gleich jenen 
eine sehr vollkommene Spaltbarkeit nach oofoo(010), eine unvollkommene nach 
ooP(IlO) = ca. 87". Von grolser Bedeutung fiir die Unterscheidung von den. 
Muttermineralien, mit welchen er gleiche Mikrostnditur, Einschlüsse und Polari- 
sationsfarben auiw eist, ist die abweichende Orientierung: Axenebene ist tx>Poo(100), 
b = negative spitze Bisectrix, a^6, h^o, c^c (Fig. 43). Im konvergenten 
Lichte geben also Schnitte oder Spaltblättchen nach oofoo{010) ein Axenbild, 
welches bei der wechselnden Grö&e des 'Winkels (20 bis fast 90°) bald schon in 
Luft, bald erst — und zwar meist — in Öl zu übersehen ist; Enstatit und Bronzit 
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zeigen auf dieser Fltiche überhaupt keins. — Dispersion suhwauh, aber deutlich 
p>- V. — So im Sohilleriels von der Baste im Harz, im Handstiicte als messing- 
gelb ^ättzeade, von scbwarzgrÜDen Serpen tintörnem durchbrochene Partien makro- 
skopisch sichtbar; ähnlich bei Todtmoos im Schwarzwalde ; auch die kleinen 
Eriställchen von Ensfatit (und Bronzit) mancher Melaphyre (Hohenstein bei llfeld 
am Harz) und Enstatitporphyrite (Schneidemüllerkopf in Thüringen) sind in Bastit 
umgewandelt. 

Chemische Zusammensetzung etwa H^Hg,Si,Og (d.i. die des Serpen- 
tins), darin Mg in wechselnder Menge durch T"e vertreten, bisweilen mit Gehalt 
au Cr. Voa heifaer H,SOj leicht und vollständig unter Gelatinieren zersetzbar, 
unvollkommen und schwer durch HCl, gleichfalls ein wichtiger Unterschied von 
Enstatit und Bronzit, ebenso das geringere spez. Gew.: 2,6 — 2,8. — H.: 3,5 — 4. 

Anm.: Diaklasit (Protobastit) ist eine Zwischenstufe auf dem Wege der 
Umsetzung von Enstatit und Bronzit in Bastit; er zeigt (Baste im Harz) die 
Struktur der unveränderten Mineralien, die optische Orientierung des Bastifs und 
unterscheidet sich von letzterem am leichtesten durch das spez. Gew.; > 2,8. 

47. BBONZIT. 

ifferm: Zweifache Ausbildung wie Enstatit: Kleine Kristälich en 
von der dort angegebenen Kombination in den gleichen Effusiv- 
gesteinen. U. d. M. nicht von Enstatit zu trennen. — Blätterige 
Massen ohne Kristallumgrenzung finden sieh in grölseren Partien 
zu Knpferberg in Schlesien, Kraubat in Steiermark; als kleinere in 
BronzitserpentiQ mehrorts im sächsischen Granulitgebiete , zu Starken- 
bach im OberelsaTs u. a. 0., überall als broncefarbene schillernde 
Individuen, werden auch in einem Bronzit- Olivinfels von Dürren- 
stein im niederösterreichischen Waldviertel, im Bronzitamphibolit 
ans dem Kinzigthale, sowie gelegentlieh in Noriten angetroffen. 
U. d. M. erscheinen Längsschnitte meist faserig nach c, zwischen 
den Stengeln manchmal lange, dünne, kanalförmlge Hohlräume, die 
mit Brauneisen erfüllt sein können, desgleichen die bei Enstatit 
erwähnten Verwachsungen' mit Lamellen monokKnen Pyroxens in 
der gleichen Anordnung und auch jene winzigen gelbheh braunen, 
vorwiegend |-3oPoo(010) gelagerten Lamellen, welche den Schiller 



Optisches: Farbe im Schliffe, Brechung, Doppelbrechung, Axen- 
ebene und Verteilung der Axen wie bei Enstatit; spitze Bisectrix 
ist aber nur bei einem PeO-Gehalte unter 10" =" c und dann positiv, 
bei eisenreicheren = a und negativ (wie bei Hypersthen). Axen- 
winkel um c wechselnd, 2H meist 58 — 78*, auch gröfeer. — Pleo- 
chroismus schwach, nur bei eisenreichen etwas deutlicher: c grau- 
grünlich, ü = 6 graugelblich. 
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Chemisches: (Mg-Fe)SiOg mit 6— 13o/o JeO. Verhaltengegen 
Säliren, Beaktion und Umwamdlung wie Enstatit. — V. d. L. sehr 
schwer schmelzbar. 

Spez. Gew.: 3—3,5. H.: 4—5. 

Unterscheidung siehe Enatatit. 

48. HTFER8THEN. 
Form: Zweifache Ausbildung wie bei den vorigen: Schlanke 
Säulchen von der bei Enstatit angegebenen Kombination besonders 
imHypersthenandesit verschiedener Fundpunkte als mitroporphyrisehe 
Ausscheidungen (daneben meist ebensolche von monoklinem Augit 
und farblosem, wasserhellem Plagio- 
klas), rötlich oder grünlich je nach 
der Schnittlage, mit vollkommener 
SpaltbarkeitnachooP(110)= ca. 88», 
vielfach mit basischer, nicht gerad- 
linig verlaufender Qnerabsonderung 
und (abgesehen von Glaseinschltissen) 
frei von Einlagerungen. 

Ohne kristallographische Be- 
grenzung besonders im Norit (Radau- 
thal im Harz; Taberg in Schweden; 
Paulsinsel und Küste von Labrador, 
letztere beiden sehr reich an grolsen 
Hypersthenpartien). Die Spaltbar- 
keit nach oofoo(OlO) herrscht vor, 
eine zweite nach ooPc»(100) tritt untergeordnet hinzu, manchmal 
auch noch eine dritte nach aoP(llO). Der metallische kupferrote 
Schiller auf dem Brachypinakoid wird durch rotbraune oder gelb- 
liche Täfelchen hervorgebracht (wahrscheinlich Titaneisen), welche {| 
der erwähnten Eläehe gelagert sind und daher in allen anderen 
Schnitten als mehr oder weniger schmale Leistchen, oft nur strich- 
artig erscheinen. — Eine Faserung in der Richtung der c-Axe, wie 
sie bei Enstatit und Bronzit Regel ist, fehlt hier meist gänzlich, 
ebenso die dort erwähnten Verwachsungen mit monoklinem Pyroxen. 
Optische: Grünlich oder röÜich bis rotbraim im Schliffe. 
Brechung höher als bei Enstatit und Bronzit: a =- 1,692, ß = 1,702, 
y = 1,705; Doppelbrechung et\vas stärker: y — a — 0,013, gelb, 
orange in Schnitten nach ooPoo (010); y — ,8 = 0,010 in ooPoo(lOO), 
ß — a aber nur 0,003 in OP(OOl). Axenebene ist ooPoo(OlO), a — 
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spitze negative Bisectrix, a = a, b = b, c = c (Pig. 44), der Axen- 
wintel um die spitze Bisectrix: 2H = 60— 100". Dispersion deuf> 
lieh ß > V. — Pleochroiamus recht merklich : a braunrot, b gelb- 
lich, c graugrün, tritt also besonders in Vertikalsehnitten hervor, 
am kräftigsten auf ot)Poo{010), 

Chemisches: (Mg-Fe)Si03 mit mehr als 14''/o FeO. Unan- 
greifbar von Säuren. V. d. L. mehr oder weniger leicht zu grünlich- 
schwarzem, oft magnetischem Glase schmelzbar. Eine Umwandlung 
in Bastit ist selten; manchmal entsteht ein Gemenge von Braun- 
eisen und Kieselsäure, auch wohl eine schmutziggrüne bastitähnlich- 
faserige Substanz, wobei dann in Kriställchen die Umwandlung von 
den Quersprüngen ausgeht. 

Spex. Gew.: 3,3 — 3,4. H.: 6. 

Unterscheidung: Von Enstatit und Bronzit durch Pleochrois- 
mus. Monokline Pyroxene löschen nur in der orthodiagonalen Zone 
gerade aus, zeigen auch im konvergenten Lichte auf ccPoo(lOO) 
und OP(OOl) nur den Austritt einer einzelnen optischen Axe mit 
1 — 2 Parbenringen, Hjpersthen dagegen auf den entsprechenden 
Mächen Bisectricenaustritt (ein dunkles, verwaschenes Kreuz, welches 
sich beim Drehen öffnet). Die Trennung von monoklinen Pyroxenen 
ist besonders wichtig, weil letztere bisweilen in ganz ähnlichen 
Farben und Pormen in ein und demselben Gestein zusammen vor- 
kommen (Pyroxenandesite, Pyroxengranuüt, Pyroxensyenit von 
Gröba bei Riesa). 

RHOMBISCHE ÄHPHIBOLE. 

Die beiden ziemlich selten vorkommenden Mineralien, Anthophyllit und 
dessen Thonerde haltende Varietät Gedrit sind gleich den monoWinea Amphilwlen 
durch ein Prisma von ca. 124* charakterisiert. 

49. ANTHOPHYLLIT. 

Lange uod schmale Prismen oder hreitere, etwas abgeplattete Stengel im 
ÄnthophyUitgneifs von Oedegärden bei Bamle in Norwegen, Uchtbräunhch bis 
nahezu farblos im Schliffe, ohne terminale Flächen, vorwiegend begrenzt von 
ooP(llO), dazu mitunter CToPoo (100), seltener cofcoCOlO); der Dünnschliff zeigt 
aufserdem farblosen Plagiothis (mit Zwillingslamellienmg tmter +Nie.), Quarz, 
reichlich Rutil und etwas Zirkon. In den Anthophylhtschnitten ist die Spaltbarkeit 
nach ooP(X>(100) viel vollkommener als die prismatische (ca. 125°), dazu eine Ab- 
sonderung ungefähr nach 0P(O01). — « = 1,633, ;J=1,642, j- = l,657; Doppel- 
brechung starki ^ — « = 0,024, welches auf oofao(010) rot bis grün 2. Ordnung 
ergebt; auf den anderen beiden Pinakoiden geringer, aber nicht unter die Quaiz- 
farben henintergebead. Axenebene ist ooPeo(OIO), c = spitze positive Bisectrix, 
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8=11, lii=b, c^c. — Dispersion nicht stark e<u um c. — Pleochroisraus bei 
tiefer gefilrbten Varietäten: c bchtnelkenbraun , a = 6 licitgelblich bis farblos. — 
Anthophyllit findet sich auch in divergenfatrahligen Ijüscheligen Aggregaten, 
derea Zwischenräume mit einem kleintömigett Quars- Feldspatgemenge erfüllt sind, 
als Anthophyllitächiefer, welcher den kontaktmetamorphen Kalkstein von Miltitz 
bei Meißen begleitet, wird auch mit Aktinolithschiefem vergesellschaftet aas der 
Gegend von Pirna erwähnt. 

Chemische Zusammensetzung: (MgFe)SiO,. Von Säuren kaum an- 
i Reaktionen auf Mg u. Fe (S. 54). — 



greifbar. Mit Kieselflnläsäure 
Spez. Gew.: 3,18- 

QEDRir findet sich 



H.: 5,5. 



grünet Hornblende, braunem Biotit und 
goldgelbem Eutil im Gedritamphibolit von Hilsen bei Snanim, im Handstücke 
durch einen kräftig tiefblauen Schimmer auf ooPco(lOO) kenntlich. — Gestaltlich 
wie Anthophyllit. Die Spaltbarkeit nach coP{110) überwiegt hier die makropina- 
koidale; eine Querabsonderung ist weit verbreitet — Im Schliffe von lichterer 
Farbe als Anthophyllit, von welchem er außerdem durch geringeren Pleochroismus 
(d blafebraun, ü=6 fast farblos) Tbonerdegehalt, Lage der spitzen Bisectris und 
geringeres spez. Gew. unterschieden ist. Äxenebene ist zwar gleichfalls ooPoo (010), 
aber a=3pitze negative Bisectris; a^o, b^6, c^c. Brechung und Doppel- 
brechungnur wenig geringer: « = 1,623,^=1,636, 3'=I,644, so dafsj' — n = 0,021, 
welches wie immer in der Äxenebene zur Geltung kommt, die Farben aus dem 
Anfange der 2. Ordnung ei^'iebt. 

Chemische Zusammensetzung wie Anthophyllit, aber mit Gehalt an 
AljOj (bis 12%, selten mehr). Von Säuren nicht merklich angreifbar. — Spez. 
Gew.: 2,98-3,!. 

V. MONOKLINE MINERALIEN. 

Das Charatteristische liegt in der geneigten a-Axe; nur Schnitte 
aus der orthodiagonalen Zone sind noch (meist mono-) symmetrisch, 
die anderen asymmetrisch. In optischer Hin- 
sicht sind die monoklinen Mineralien da- 
durch ausgezeichnet, dafs nur noch eine der 
3 Elastizitätsaxen mit einer kristallogra- 
phisclien zusammenfällt und zwar immer mit 
der Orthodiagonale b. Nur Schnitte der ortho- 
diagonalen Zone löschen gerade aus, alle 
anderen schief; die Auslöschungsschiefe er- 
reicht ihr Maximum auf cioPoo{010) nnd ist 
ein wichtiges diagnostisches Hilfsmittel. Äxen- 
ebene ist meist öoEec{OlO), b = b und die Dis- 
persion, welche hier nicht nur die optischen 
Axen, sondern auch die beiden Bisectricen 
betrifft, in diesem Falle geneigt (Fig. 45). 
Fig. 45. Seltener steht die Äxenebene senkrecht auf der 
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Symmetrieebene, dann fällt eine der beiden Bisectrieen mit der 
Orthodiagonale zusammen, und die Dispersion ist horizontal 
(Fig. 46, a), wenn b = 9tumpfe Bisectrix, gekreuzt (Mg, 46, J), wenn 




Schiafleit = Bisa , pnnktieit = Rot. 

b = Spitze Biseetrix, — Pleoeliroitisclie Mineralien zeigen drei ver- 
schiedene Farben, deren Maxima zu allermeist mit den Elasticitäts- 
axen zusammenfallen. 



60—55. MONOKLINE FTROXENE. 

Die Glieder dieser artenreichen Gruppe haben unter sich (und 
mit den rhombischen Pyroxenen) daa Prisma cx)P{110) von 87 — 88* 
gemeinsam, nach welchem eine volltommene Spaltbarkeit verläuft. 
Charakteristisch sind vor altem die aehtseitigen Querschnitte der 
Kristalle (gebildet durch das Prisma und die beiden vertikalen Pi- 
nakoide), in welchen jene nahezu rechtwinkelige Spaltbarkeit zum 
Ausdruck kommt. — Axenebene ist immer ooPct)(010), die Aus- 
lösehung auf dieser Fläche aber recht verschieden: c zn c (im 
stumpfen "Winkel ^) im Mittel beiDiopsidSS", gemeinem (basaltischen) 
Augit 45", Ägirinaugit 60", Ägirin 94". — In chemischer Hinsicht 
nicht minder wechselvoD gebaute Metasilicate ; Die thonerdefreien 
sind aus den Grundverbindungen CaMgÖisO^ u. CaFeSiaGg gemischt; 
dazu tritt in den thonerdehaltigen Gliedern n-ochMg(Äl2Fej)Si06; ein 
Na-Gehalt wird durch Beteiligung des Akmitmoleküls NaFeSigOo 
hineingetragen. 
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80. aEHEHTEB (BASALTISCHE B) AÜGIT. 
Form: Kurzprismatische Kristalle von der Kombination (»P(llO) 
•ocPoo(100)-«:^oo(010)-P(llI), wie sie z. B. an den gröfserea Aus- 
würflingen in Basalttuffen des böhmischen Mittelgebirges sehr gut 
zu erkennen ist Die Form der Durchschnitte Xc und nach den 
beiden vertikalen Pinakoiden sowie den Verlauf der prismatischen 
Spaltbarkeit (87") in denselben siehe an einem Modell Der Winkel 
ändert sich natürlich mit der Neigung des Schnittes; Unregelmäfsige 
Sprünge sind sehr häufig aufserdem zu beobachten. Basaltische 
Oesteine der verschiedensten Art, besonders solche mit nicht allzu- 



^^ 



rig. 47. Fig. 48. 

grofsen Einsprengungen, lassen diese und die folgenden Verhältnisse 
sehr gut erkennen. — Zwillingsbildung nach c»Poo(100) ist über- 
aus weit verbreitet; bald besteht der Zwilling aus 2 Hälften, bald 
sind einem gröfseren Individuum eine oder mehrere, mitunter recht 





Pig. 49. 

dünne Lamellen in Zwjllingssteltung eingeschaltet {Fig. 48). Auf 
Schnitten nach ccPoo(lOO) kommt diese Erscheinung nicht zur 
Wahrnehmung; in solchen J_c halbiert die Zwillingsnaht den pris- 
matischen Spaltwinkel, der achtseitige Umrifs wird nicht gestört, 
beide Teile löschen gleichzeitig aus, zeigen aber bei Drehung des 
Präparates verschiedene Polarisationsfarben und lassen sich mitunter 
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im gewöhnlichen Lichte schon an einer geringen Verschiedenheit 
ihrer bräunlichen Eigenfarbe erkennen. Am deutlichsten treten sie 
auf a^oo(OlO) hervor, mitunter schon durch einen einspringenden 
Winkel. — Viel seltener ist eine Durchwachsung zweier Individuen 
nach — Poo(lOl), deren e-Axea 81* bilden, oder eine solche nach 
P2 {122), in welchen c:c = ca 60* resp. 120"; in diesem letzteren 
Falle liegt meist ein kleineres Individuum halbeingesenkt in einem 
gröfseren oder sie sind als Kontaktzwillinge ausgebildet (Fig 49). — 
Recht häufig zeigen die Augiteinsprenglinge Zonenbau, meist schon 
an der etwas abweichenden Färbung der einzelnen Schichten kennt- 
lich, mitunter durch fremde Einlagerungen deutlich gemacht, be- 
sonders aber unter + Nie. in 
der Nähe der Auslöschungs- 
richtung hervortretend. Die 
Schichten sind manchmal aufser- 
ordenüich fein und zahlreich 
und verlaufen gewöhnlich unter 
sich und den Umrissen des 
Schnittes parallel; mitunter aber 
zeigt der Kern — oft grün ge- 
färbt — andere Flächen oder ist 
ganz unregelmäfsig gestaltet (be- 
sonders schön und reichlich 

in Basalten der Umgebung des Fig. 50. 

Laaeher Sees und der Eifel). 

In den sogenannten „Sanduhrformen" (Fig, 50) zerfallen Längs- 
schnitte, die durch das Zentrum gehen, in 4 Sektoren, von 
welchen die beiden in der Richtung der c-Axe liegenden meist 
heller sind, andere Polarisationsfarben und Auslöschung zeigen. 
In Schnitten näher der Kristalloberfläche ragen von den kurzen 
Seiten her 2 Keile mehr oder weniger weit in das Innere. Es 
handelt sich bei diesen Gebilden höchst wahrscheinlich um den 
Absatz einer chemisch etwas abweichend beschaffenen Substanz 
auf ungleichwertigen Kristallflächen, und die Sektoren sind die 
Durchschnitte der „Anwachskegel" (vgl. Min. u. petr. Mitt. XIII, 18, 
239), Der Plagioklasbasalt von Stolpen (Sachsen) führt recht reich- 
lich solche Sanduhraugite, auch in den knäuelartigen Durchwach- 
sungen, in denen sich mitunter die obenerwähnten beiden selteneren 
Zwillingsgesetze finden. — Einschlüsse sind zahlreich und sehr 
verschiedener Art: Magnetitkömehen und -kristaUchen, bald regel- 
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los verteilt, bald auf eine randliche Zone beschränkt; Apatitnadeln 
mit grell weifsem sechsseitigen Querschnitt sind seltener und mehr 
in doleritischen Varietäten zu finden, Glaseinschlüsse, rundlich 
oder von nnregelmäfsiger Gestalt sind sehr weit verbreitet (besonders 
grofs z. B. im Basalt von Unkel a. Rhein, vom Bausberge bei Kassel, 
im Dolerit von der Löwenburg im Siebengebirge}, führen nicht selten 
1, 2 auch 3 Bläschen imd mikrolithische dunkle Ausscheidungen, 
haben in wenigen Fällen die Form desAugits (Spitzberg bei Böhmisch 
Leipa, Hochpoehter in der Eifel, Gleesberg am Laacher See) und 
erfüllen manchmal den ganzen Kristall mit einem wahren Glas- 
geäder. In Leucitbasalten (Laacher See, Birresborn in der Eifel) 
liegen namenüich an den Kändem der Augitschnitte winzige Leucit^ 
kristallchen, tenntlich an ihrem achtseitigen Umrisse^ Flüssigkeits- 
einsclilüsse (oft flüssige COj) sind verhältnismäfsig selten (Pöhlberg, 
Scheibenbei^ im Erzgebirge), häufiger Gasporen. Die wie Einschlüsse 
erscheinenden Partien von gleicher Zusammensetzung wie die um- 
gebende basaltische Gmndmasse sind wohl meist nur durchschnittene 
Einstülpungen derselben, wie denn überhaupt Erscheinungen mag- 
matischer Korrosion {S. 22) recht häufig auftreten. — Aufser den 
Einsprengungen findet sich in Basalten der Augit in unzähligen 
kleinen, schlecht begrenzten Säulchen in der Grundmasse. — Mikro- 
porphyrische Eristallchen von Augit trifft man in Augitandesiten 
(aeben Hyperstben und wasserhellem farblosen Plagioklas), von 
lichtgrünlicher Farbe auch in Traehyten (Lohrberg, Drachenfels im 
Sieben gebirge) und Homblendeaudesiten (Stenzelberg, Woltenburg 
ebendaselbst). 

Ohne Kristallumgrenzung sitzt der Augit in Diabasen, durch 
seine im frischen Zustande bräunliche Farbe leicht von den farb- 
losen Plagioklasl eisten und vom Ohvin (im Olivindiabas) zu unter- 
scheiden. Wenn er nach dem Feldspat festgeworden ist, wird er 
noch von den Leistchen desselben förmlich zerschnitten und erfüllt 
die Zwickel zwischen ihnen („ophitische Struktur"), wie z. B. in den 
schwedischen Diabasen von der Kinnekulle und vom Hunneberge 
u. a. 0. — Verwachsungen mit grüner oder brauner Hornblende 
derart, dafe beide Mineralien ccPoo(OlO) gemeinsam und c parallel 
haben, trifft man nicht selten im Teschenit, auch im Pikrit (Heim 
bei Oberdieten). 

Optisches: Im Schliffe meist lichtgelblichbraun, seltener grün- 
lich. Über die rötlichvioletten siehe unten Titanaugit. Lichtbrechung 
stark: a= 1,709, ^3= 1,715, y^l,730 im Mittel, d.i. höher als bei 
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den rhombischen Pyroxenen; Doppelbrechung ziemlieh stark: y — a 
-=0,021, rot und blau auf «;P«:.(010). Axenebene ist ofPcx)(010); 
die spifae positive Bisectrix (c) bildet mit der Yertifcalaxe c 42—48" 
(im Angit von Frascati bis 54") im stumpfen "Winkel yJ (Fig. 51), 
erreicht auf dem Klinopinakoid dieses Maximum, fällt auf ooPoo(lOO) 
mit c (den Spaltrissen) zusammen, d.h. wird = 0, und halbiert in 
Querschnitten den "Winkel der Spaltrisse. Der weit verbreitete 
Zonenbau erschwert oft das Bestimmen der Auslöschungsrichtung 
ganz bedeutend, indem der Schnitt nie in seiner ganzen Ausdehnung 
zugleich dunkel wird. Differenzen von 10 — 15" zwischen Kern 
und Rand sind keine Seltenheit; es sind selbst 
solche von 26" gefunden worden. Die Er- 
mittelung der Auslöschungsschiefe erfolgt 
ebenso wie andere "Winkelmessungen unter 
dem Mikroskope (S. 33). Der Axenwinkel 2 V 
ist gröfeer 813 45*, meist 50 — 62"; Schnitte X 
auf die spitze Bisectrix lassen deutlich die 
geneigte Dispersion erkennen (S. 70), besonders 
in der 45 " - Stelliing, woselbst die eine 
Hyperbel innen rot, aufsen blau 'gesäumt ist, 
während die andere umgekehrt verteilte und 
viel mattere Farben zeigt Schnitte X aiif 
eine optische Äxe — sie bleiben im parallelen 
Lichte unter + N"ic. gieichmäfsig hell — zeigen 

nur einen Axenbaltea (Fig. 28 auf S. 51) mit 1 oder 2 Farbenringen 
(Unterschied von den rhombischen Pyroxenen); solchen Axenaustritt 
zeigen mehr oder weniger randlich die Schnitte nach ooPooflOO) 
ttnd_Lzu c, die entsprechenden Schnitte rhombischer Pyroxene aber 
Biseetricenaustritt — Pleochroismus sehwach a — c gelblich, b bräun- 
lieh, manchmal kaum merkbar, am deutlichsten auf Querschnitten. 
Chemisches: Mischungen von {MgFe)CaSij08 und (Mg-Fe)(Al 
■FelaSiO^. "Von Säuren fast unangreifbar; die Verwittefimg liefert 
faserige oder filzige, grüne, schwach polarisierende Aggregate von 
Cblorit, in welchen oft kleine Epidotkörnchen von lebhaften Polari- 
sationsfarben, Eisenerze, Calci tpartikel, auch wohl stark licht- 
brechende Anataspyramiden liegen; die Umwandlung geht von 
den Rändern und Sprüngen aus und zehrt schliefslich das ganze 
Individuum auf (Diabase der verschiedensten Fundorte). Im weiteren 
"Verlaufe entsteht aus dem Cblorit ein (jemenge von Brauneisen 
und Kieselsäure, mitunter von Calcit begleitet In rrachyten und 




Fig. 51. 



Digitizcd by K.rt ^^^R ^^ 



Andesiten begegnet man einer Verdrängung der Augite durch Opal 
und Chalcedon; Tgl. Min. u. petr. Mitt 1881, lY, 122. Über die Um- 
wandlung des Augits in Hornblende s. UraUt. 
Spex. Gew.: 3,3 — 3,5. H.i 6. 

Das sogenannte TITAN AUOIT mit einem Gehalt an TiO, bis zu 37(, 
zeiehnet sich im Schliffe bei sonst übereinstünin ender Formaus bildung, Mikro- 
RtruktoT und optischer Orientierang durch lebhaft rötlich violette Farbe aus (Bolerit 



des Löbauer Berges, auch nicht seile 




anderen basaltischen Gesteinen). Der 
Pleochroismus ist sehr deuüich: c röt- 
lichviolett, 6 wenig lichter, a hellhräuD- 
lichgelb (Fig. 52}. Besonders stark ist die 
Dispersion; im weifeen lichte erfolgt 
keine vollkommene Auslöschung mehr; bei 
einer Drehung vom Maximum der Dunkel- 
heit aus nach der einen Seite erscheinen 
lavendelblaue , nach der anderen Seite 
bräunliche Farhen (nicht zu verwechseln 
mit dem Verhalten von Schnitten _|_ auf 
eine optische Axe, welche eine und die- 
selbe Farbe während der Drehung bei- 
behalten). 



51. OSPHACIT. 

Immer in Körnern, lichter oder intensiver grasgrün im Schliffe und mit 
prismatischer Spaltbarkeit. Auf Eklogite beschränkt, deren Hauptgemengteil er 
aeben rotem Granat ist. Keinen merklichen Pleochroismus und aulser goldgelben 
bis rotbraunen Rutiisäolohen frei von Einschlüssen. Dagegen kommen manchmal 
Verwachsungen mit einer sattgrünen Hornblende (Smaragdit) vor, wobei beide 
ifiiieralien oc^oci(OlO) und c parallel haben; die Hornblende ist an ihrer inten- 
siveren Farbe und der geringeren Auslösehungsschiefe (ca 15") kenntlich, welch 
letztere bei Omphacit 35—45° beträgt. Optische Orientierung, Polarisationsfarben 
und chemische Zusammensetzung wie gemeiner Augit (AI, 0, etwa 9 '/o)- — 
Spez.-Gew.: 3,24—3,3. 

52. SIALLAG. 

Form: Keine Kristalle. Hauptgemengteil im Gabbro und hier 
am besten zu studieren. Charakteristisch ist eine sehr deutliche 
Teilbarkeit nach □©Poe (100), welche in Schnitten 
± e den gewöhnlichen prismatischen Spaltwinkel 
halbiert (Fig. 53), aui oo5«5(010) diesen Spaltrissen 
I parallel veriäuft. Eine Spaltbarkeit nach dem 

Klinopinakoid ist meist nur unvollkommen, zu- 
weilen aber besser als die prismatische ausgebildet; 
Fig. 53. auch eine Teilbarkeit nach OP (001) ist nicht 
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selten. — Weit verbreitet ist eine feine Zwillingslamellierung 
nach der Basis, desgleichen eine Durchwachsung mit dünnen 
Lamellen eines rhombischen Pyroxens(Bronzit) derart, dafsc©Foo(010) 
des letzteren mit ooPoo(lOO) des Diallags und die Prismenflächen 
beider zusammenfallen. In Schnitten nach ooPoo(lOO) tritt diese 
Verwachsung unter + Nie. nicht hervor, well hier beiderlei Lamellen 
gerade auslöschen, sehr deutlich aber auf ooP«;(010), wo Bronzit 
gerade, Diallag mit etwa 40* auslöscht. — Längsschnitte sind oft 
in der Richtung der c-Axe faserig, enthalten auch mitunter die bei 
Enstatlt und Bronzit erwähnten lang cylindrisehen Hohlräume, bald 
leer, bald mit verschiedenerlei Zersetzungsprodukten erfüllt Recht 
häufig finden sich bräunliche oder dunkle Lamellen, vorwiegend 
|ct^oo(100) gelagert, die in anderen Schnitten als dichtgescharte 
kürzere oder längere Striche erseheinen und den halbmetallischen 
Schimmer auf den Ablösungsflächen bedingen. 

Optisches: Graugrün, seltener bräunlich im Schliffe. Licht- 
brechung etwas geringer alsAngit: a— 1,679, /?= 1,681, ;■= 1,703; 
Doppelbrechung ebenso stark: j- — a = 0,024: auf ooPco(OlO) demnach 
die Farben aus dem Anfange 2, Ordnung; in anderen Schnitten aber 
z.T. sehr schwach iß — a nur 0,002). Axenebene ist coS(»(010); 
die spitze positive Bisectrix (c) bildet mit e 39 — 40" im stumpfen 
Winkel ß. 2 V — ca 59 ", infolge der fast stets begonnenen Wasser- 
aufnahme niedriger (bis 48"). Auf Spaltblättchen nach ooPao(lOO) 
tritt randlich eine Axe aus (wichtiges Unterscheidungsmittel von 
rhombischen Pyroxenen und von Bastit ohne Dünnschliff). — Pleo- 
chroismus im Schliffe kaum wahrnehmbar, selten a =- c grünlich- 
grau, 6 gelblichgrau. 

Chemisches: Zusammenseteung wie gemeiner Augit, aber arm 
an AljOs (1— 4*/o) und dadurch dem Diopsid genähert. V. d. L. 
ziemlich leicht schmelzbar. — Die Umwandlung verläuft nach 
2 Richtungen hin: Eine wirtliche Zersetzung, bei welcher faserige 
serpentinartige oder chloritische Produkte (mit Epidot und Calcit) 
oder seltener schuppige Aggregate von Talk entstehen; häufig aber 
erfolgt eine Umsetzung ohne Wasseraufnahme in grüne Amphi- 
bolmineralien (anscheinend Strahlstein, auch Smaragdit), wobei wohl 
die Mitwirkung gebirgsbildenden Drucks Voraussetzung ist (vgl. 
Min. u. petr. Mitt 1885, "VTI, 75). 

Spez. Gew.: 3,23—3,34. K: 4. 
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53. DIOPSn) Q. KALAEOUTH. 

Thonerdefreie oder daran sehr arme Pyroxene ohne Absonderung nach. 
<x*oo(100), im Schhffe farWos oder in verschiedenem Grade gras- oder lanch- 
giiln, Kristalle (Diopsid) oder Körner (Malakolith) mit prismatischer Spaltbarkeit 
(87°) und annähernd basischer grober Absonderung, Zwillingslamellen nach 
oc^oq(IOO) sind nicht häufig. — Lichtbrechung ziemlich stark: Für Diopsid im 
Mittel « = 1,672, ^=1,679, y=l,701. Doppelbrechung sfArk: j- — « = 0,029 
mit den lebhaften Farben der 2. Ordnung. Axenebene ist oc^(X>(010); die spitze 
positive Bisectrix c bildet mit c 37—39° im stumpfen "Winkel ß. 2'V~59'' 
(2E^112''). Pleochroismus nicht merklich. — Derartige Pyroxene finden sich 
in rundum ausgebildeten Kristallen von ziemlich intensiver Farbe in Pjroxen- 
grauiten (z. B, von Lavelino in den Vogesen neben ßiotit; von Oberbruck im 
Dollerenthal des OberelsaTs; in den Cheviot Hills, Nordengland), ferner im Au^t- 
syenit vom Monzoni (bisweilen mit dunkelgrüner Hornblende in paralleler Stellung 
verwachsen), ganz blafegriin im Kersantit (St. Maurice in den Vogesen; Langen- 
schwalbach u. a.) neben braunen Biotittaf eichen imd trübem Plagioklas. Yielleicht 
gehören hierher auch z. T. die lichtgrünen Pyroxensäulchen im Pyrosenquarzpoqthyr 
der Umgebung von Leipzig (frische Stucke wählen '.). — In ziemlicher Verbreitung be- 
gegnet man ihnen in kristallinen Schiefem: lu PyroxengneiTsen (neben Hypersthen), 
in vielen Amphiboliteu, besonders reichlich im sogenannten „Salitamphibolit" 
(Raspenau in Nordböhmen; Adlerenih bei Kupferberg in Schlesien; mehrorts in 
Schweden), auch in Kalksilikathomf eisen (vgl. Min. u. petr. Mitt 1875, 45. 1882, IV, 
297, 375). Ein MalakoUthfels (mit wenig Quarz) wird von RochUtz am bötmiischen 
Fuße des Rieseugobirges beschrieben. 

Chemische Zusammensetzung: CaMgSi,0,, zu welchem in den inten- 
siver gefärbten noch CaFeSi,0, tritt; aufserdem öfter ein geringer Gehalt an 
AI, 0,. Von Säuren nicht angreifbar. Eine Umwandlung in grüne faserige Aggregate 
von Serpentin und Chlorit mit reichlicher Ausscheidung von Calcit, auch wohl 
von Kieselsäure ist bänlig und geht gern von der Querabsonderung aus; gut zu 
studieren in Minetten {St. Michaelis bei Freiberg u.a.), wo die Umrisse erhalten 
bleiben und gewöhnlich dnrch einen Saum opaker Kömchen noch deuÜicher her- 
vortreten. Besonders die acbtseitigen Querschnitte sind leicht wiederzuerkennen. 
Eingewachsene Apatite und braune Spinell oktaederchen liegen unzersetzt in den 
Umwandlungsprodukten. — Spez. Gew.: 3,3. 

Zu diesen PjToxenen gehört auch der SAIJT von Sala, farblos im Schliffe, 
2E = 112°. Der farblose, gern lamellar nach 0P(Ü01) verzwillingte Augit in 
den sogenannten „Salitdiabasen", wie solcher vom Halleberg am Wenernsee, aus 
dem nördhcben England mid den Vereinigten Staaten Nordamerikas beschrieben 
wird, ist jedenfalls kein SaJit, dabei ihm c:c = 44" und 2E nur 36° beträgt. — 
Es herrscht überhaupt in der ganzen Gruppe noch keineswegs die wünschens- 
werte Klarheit; die Benennung erfolgt vielfach nur auf Grund der blafegriinen 
Farbe ohne eingehendere optische nnd vor allem chemische Priifung, und oft 
wäre die vorsichtigere Bezeichnung „diopsidartiger", „malakolithähnlicher" Augit 
bis zur definitiven Entscheidung angebrachter. 

Anm.: Als Obromdiopaid bezeichnet man einen im Handstücke smaragd- 
griinen, im Schliffe fast farblosen Pyrosen in Olivingesteinen, der wegen seines 



Digitizcd by »^3 '-^'-''5^ ^^ 



hohen Gehaltes an A],Oj gar nicht zur Diopsidreüe gehört; Im Lherzolith vom 
"Weiher Lhetz mit 4% A!,0, imd 1,3 Cr,0,; in OÜvinbomben des Dreiser TVeihers 
mit 7,42 A1,0, und 2,61 Cr,0,. 

54. ÄGIRIN (u. AEMIT). 

Form: Der gesteinbildende Ägirin tritt gewöhnlich in schlanken 
Säulchen ohne terminale Flächen auf, in der vertikalen Zone be- 
grenzt von ooP(U0) = 87''ir, ccP<»(100) und coP«=(010), von 
welchen in der Eegel das Orthopinakoid vorwiegt und eine geringe 
Abplattung bewirkt, während das KÜnopinakoid zuweilen ganz 
fehlt; nicht selten bildet er lange schilfige Stengel mit unregel- 
mäTsig spiefsigen Enden, annähernd parallel oder auch divergent- 
strahlig aggregiert und oft reichlich von Meinen Nephelinrechtecken 
xmd -Sechsecken durchwachsen (so besonders in Phonolithen: Milse- 
burg und Steinwand in der Rhön, Kottmar und Hochwald in der 
Lausitz u.a.m.), auch wohl zu morgenstemartigen Knäueln vereinigt 
(Steinwand in der Rhön) oder pinselartig an den gröföeren Gemeng- 
teilen sitzend. Kleine isolierte Säulchen liegen in der Grundmasse 
der meisten Phonolifhe (die grofsen grünen Schnitte gehören fast 
alle dem Ägirinaugit an), auch in der des Ägirintrachyts vom Kühls- 
bnrnnen im Siebengebirge (früher fälschlich als Akmittrachyt be- 
zeichnet). Grölsere Individuen finden sieh reichlich im Eläolith- 
syenit von BeemerviUe, auch in südnorwegischen und grönländischen 
Eläolithsyeniten, hier oft mit dem ganz ähnlichen Ägirinaugit sowie 
mit fast farblosem, diopsidartigen Pyroxen zusammen. An diesen 
gröiseren Individuen tritt die vollkommene prismatische Spaltbarkeit 
hervor, mitunter auch eine ziemlich gute nach c»Poo(010). In nord- 
amerikanischen Therolithen umwächst Agirin einen blafsgrünen, fast 
farblosen Augit, sitzt auch in divergentstrahligen Büscheln au dessen 
Kanten und Ecken nnd bildet aufserdem spärliche, selbständige 
kleine Prismen. — Einschlüsse und Zwillinge nach ooPco (100) 
sind selten. 

Optisches : Schwärzlichgrün im Handstücke , saftgrün oder 
grünüchgelb im Dünnschliffe je nach der Schnittlage. Lichtbrechung 
höher als bei den übrigen Pyroxeneu: ImMittel a = 1,767, ^=1,802, 
)- = 1,815. Doppelbrechung stark: y — a =- 0,084; daher höhere 
Polaiisationsfarben als die anderen Glieder der Familie; doch wird 
in einigennafsen dickeren Schnitten die Lebhaftigkeit der Farben 
durch die Eigenfarbe abgestumpft oder verdeckt Äxenebene ist 
0:^00(010), die der Vertikalen c zunächst Hegende Elastieitätsaxe 
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hier aber die negative spitze Bisectrix (a) welche mit c etwa 3'/, 
bis 4" im stumpfen Winkel ß bildet (Fig. 54). 2 V= ca 62"; die 
Dispersion e>w ist deutlich: a:c für Rot 3" 30', für Grün 4''58'; 
deshalb treten in Schnitten, die nicht der ortbodiagonalen Zone 
angehören, die bei Titanaugit (S. 76) beschriebenen Erscheinungen 
auf. Der geneigte Charakter der Dispersion kommt in Schnitten X 
auf die spitze Bisectrix sehr deutlich in der verschiedenen Intensität 
der Earbensäume an den Hyperbeln (bei Diagonalstellung) zum Aus- 
druck, — Pleoehroismus kräftig: a saftgrün, 6 gelbliehgrün, c bräun- 
lichgelb. Die erste Farbe stellt 
man In Längsschnitten fest, die 
anderen beiden in Querschnitten. 
CAc/»iseA«s: NaFeSijOg. Von 
Säuren nur wenig angreifbar. 
V. d. L. leicht schmelzbar zu glän- 
zend schwarzer magnetischer Perle 
unter starker Na - Färbung der 
Flamme. Umwandtungsersch ei- 
nungen fehlen bei dem gestein- 
bildenden Ägirin. 

Spex.. Gew.: 3,5 — 3,6. IL: 6 
(und darüber). 

Unterscheidung von gemeiner 
Hornblende und von Ägirinaugit 
s. letzteren. 
AKMIT ist viel seltener als Agirin, mit welchem er in chemischer 
Zusammensetzung, Lichtbrechung und optischer Orientierung über- 
einstinunt; er unterscheidet sich von ihm durch etwas gröfsere Aus- 
löschungsschiefe (q : c = 5 Y, — 6 ") , braune Farbe im Schliff (o dunkel- 
braun, b und c bräunlichgrün) und durch häufigere Zwillingsbildung 
nach ooPoo(lOO). — Findet sich spärlich in Etäotithsyeuiten von 
Eger und Brevig in Norwegen, hin und wieder auch in der Grund- 
masse von Phonolithen. 

55. ÄOIBIHAüail. 

Meist gedrungene Saulchen, welche wesentlieh die Formen des Aiigits zeigen, 
grün wie Ägirin, mit dem er in liclitlirBeliung und Polariaationsfarben überein- 
atiramt, aber viel gröfeere Verbreitung besitzt: Mikrüporpbyriach in nmdum aus- 
gebildeten Kristallen in zahlreichen Phonolithen; in gro/ser Menge im Leuoit- 
pbonoUth von Rieden am Laaoher See, im Haüynophyr von Melfi (Italien), im 
Ijolith (ÄS auf AlnÖ). Nicht selten umschliefet er einen biSunlioli oder violett- 




Fig. 54. 
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grauea Kern von gemeinem Augit, während et seibat randlicli in Ägirin übergeht, 
wie die AuslöscbungSBchiefe zeigt. — Axeoebene ist oc^co(010), die der Verti- 
kalen zunächst liegende Elastizitätsaxe (wie bei Ägirin) n, ihre Neigung gegen c 
aber in der ßegel kleiner als 35° im spitzen Winkel ß (Fig. 55). — Pleochroismus 

stark: q grasgrün, b saftgrün, € gelblich oder bränn- 

lichgelb mit grünlichem Stich. 
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Fig. 55. 



meiner Augit mit beträchtlichem Na-Gehalt (5^8,5 "/o 
Na,0), d.i. mit starker Beimengung des AkmitmoleLülä. 
ITnterR chei düng: Von Ägirin durch die 
grofse An-slöschmigsschiefe; von grüner Hornblende 
vor allem durch die fast rechtwinkelige Sp^tbarkeit 
in Quersclinitten (in gleichen Schnitten bei Hornblende 
beträgt der Spaltwinkel ca. 124°). 

&6. WOLLASTONIT. 

Breitstengelige bis blätterige Individuen, an 
diesen besonders oc^co(lOO) entwickelt (Fig. 56); 
die Längsrichtung der Stengel entapniht der Ortho- 
diagonale b. Querschnitte sind iBLStenformig, Vertikal- 
schnitte nachooeoo(010) ebenfalls, nath ot^oo (100) 
mehr tafelartig. Die Spaltbarkeit verläuft recht vielseitig vollkemmen nachOP(001) 
und ooß(JD(100), gegeneinander um 95^30' geneigt; etwas weniger vollkommen 
n8chPoo(T01) und '/jP(»(T02), letztere beiden Flächen gegen das Orthopiuakoid 
nm 129° 35' resp. 110° 4' geneigt Alle diese 
Eichtungen hefem Risse, welche m Schnitten 
der orthodiagonalen Zone untereinander und der 
b-Axe (der Längserstreckung) parallel laufen; 
auf ooPoo (010) treten sie in mehi-eren sich 
kreuzenden Sprungsystemen aus. — Zwillinge 
nach ooPco(lCIO) sind nicht selten; die Basis- 
flächen (resp. die Spaltrisse nach diesen) bilden 
dann 169° miteinander. 

Wollastonit ist vorzugsweise an kömige 
Ecksteine gebunden, besonders an kontaktmeta- 
morph beeinfloTste ; so bildet er bei Auerbach an der Bergstrafee weifee, seiden- 
glänzende, faserige und stengelige Massen im körnigen Ealk, besonders am Kontakt 
mit Granit; im Kalkstein von Lengefeld bei Marienberg (Erzgebirge) weifegraue 
Stengel; in den Ealksteinauswürflingen des Mte. Somma blätterige Paiiien; ähnlich 
auch in den Kalkstein einschlüssen vom Capo di Boye und von Santorin, überall 
gern von Pyrosen und Granat begleitet. Seltener findet er sich in kristallinen 
Schiefem (Min. u. petr. Mitteil. HI. 1880, 372. Vni, 1887, 227). 

Farblos im Dünnsclüiffe. Lichthrecbung mälsig: n = l,62I, ^=1,633, 
}■ = 1,635 (Wollastonit von Orawitza). Doppelbrechung stark; y — «^0,014; 
dooh sind die Polarisationsfarben nicht selten betiäehtlich höber, als man nach 
obiger Differenz vermuten sollte. Asenebene ist ooPoo (010) ; die negative spitze 
Bisectris a bildet mit der Vertikalaxe c ca. 58° im stumpfen Winkel ^ (c : c etwa 




Fig. 56. 
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32" im spitzen Winke! ^, siehe Fig. 57). 2Ej = 70<'40', 2£y = 68°2i'; alle 
Schnitte der orthodiagonalen Zone aeigen Äsen- oder Biseotricenaustritt, wobei 
deutlioii zu erkennen ist, dafe die Axenebene _L auf den Spaltrissen steht. — 
Kein Pleochroismua. 

Chemische Zusammensetzung: 
CaSiO,. "Wird von heifser HCl leicht 
unter Gelatinieren zersetzt; in der nicht 
zu konzentrierten Lösung ist mit H,SOj 
der Ca - Gehalt ab Gips nachzuweisen 
(S. 24). V. d. L, schwierig zu durch- 
scheinendem Olase schmelzbar. — Spez. 
Oew.: 2,78—2,91. — H.: 4,5—5. 

Unterscheidung: Der gleichfalls 
nach der Orthodiagonale gestreckte Epidot 
gelatiniert nicht mit HCl, hat höhere 
Lichtbrechung und meist zeisiggrüne 
Farbe. Farblose Amphibole sind unlöslich 
in HCl und zeigen in Querschnitten die 
prismatischen Spaltrisse von 124°. Zoisit hat viel niedere (larendelblaue) Polari- 
satioDsfatben. 

57-64. MONOKLINE AMPHIBOLE. 

Das beste Merkmal dieser artenreichen Gruppe (wie auch der 
rhombischen Glieder) ist der Prismenwinkel von ca. 124", welcher 
in den sechsseitigen oder rhombischen Querschnitten zum Ausdruck 
kommt. Parallel dem Prisma Terläuft auch die sehr vollkommene 
Spaltbarkeit, das hauptsächlichste Unterscheidungsmittel von den 
Pyroxenen. Axenebene ist immer ocSoo(OlO), die Auslöschungs- 
schiefe nur ausnahmsweise grofser als 18", der Pleochroismus (ab- 
gesehen von den blafsgefärbten Varietäten) stark, besonders bei den 
braunen Arten. Die chemische Zusammensetzung stimmt im all- 
gemeinen mit der der Pyroxene überein, so dals auch hier thon- 
erdefreie, thonerdehaltige und natronreiche Glieder einander gegen- 
überstehen; doch wird öfter ein Gehalt an F und an Hydroxyl 
gefunden, der den Pyroxenen fremd ist. 

57. OEHEDTE HORNBLENDE. 
Form: Selten rundum ausgebildete Kristalle und dann haupt- 
sachlich begrenzt von ooP(llO) = 1240 30', «:£co(010) und Pco(Oll), 
wie in manchen Dioritporphyriten (Suldenit und OrÜerit vom Sulden- 
gletscher); meist Säulchen, die nur in der vertikalen Zone EristaU- 
flächen aufweisen, oder ganz unregelmäfsige Kömer. Sehr voll- 
kommen spaltbar nach (X)P{110); parallele Eisse, gerade und an- 
haltend, in Längsschnitten, unter dem Prismenwinkel sich kreuzende 
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in Quersclmitteii. Zwillinge nach ooPco(lOO) sind nicht selten. 
Schnitte _Le und solche nach coEoo(OlO) lassen dann gewöhnlich 
2 Hälften erkennen, mitunter auch einem gröfseren Individuum 
eingelagerte Lamellen. So findet sich gemeine Homhlende (grün 
im Schliffe) in Syeniten (Meüsen, Plauenseher Grund u. a, neben 
farblosem Feldspat, wenig Quarz und rötlichbraunem, stark licht- 
brechenden Titanit) mit Einschlüssen von Eisenerz und Apatit; in 
Homhlendegraniten (oft neben Biotit und dann nicht mit dessen 
grünen chloritischen Zerseteungsprodukten zu verwechseln), im 
Diorit, im Tonalit (bisweilen mehr oder weniger bräunlich, meist 
neben viel Biotit), im Homblendegneüs und vor allem in Amphi- 
boliten und Amphibol schiefem, in letzteren mitunter nicht in der 




Fig. 58. 



t üblichen kompakten Ausbildung, sondern als ein Gewirr pili- 
*em (so auch in den „Grünschiefem"); die Hornblende 
der Gneifse und Amphibolite enthält aufser anderen Einschlüssen 
öfter Zirkone mit dunklen pleochroitischen Höfen. 

Optisches: Schwarzgrün bis schwarz im Handstücke, grün (sehr 
selten braun) im Dünnschliffe. Lichtbrechung mäfsig: a ^ 1,630, 
^=1,642, >■ = 1,653. Doppelbrechung beträchtiich: j' — a = 0,023; 
doch werden die Polarisationsfarben von der Eigenfarbe gedämpft 
Axenebene ist ooEoo(OlO); die spitze negative Bisectrix bildet mit 
der Vertikalen c 72—75" im stumpfen Winkel ß (Kg. 58); man 
miTst indessen Keber die Neigung e:c, die 15 — 18" im spitzen 
Winkel ß beträgt, und bestimmt den anderen Winkel allenfalls 
der Kontrolle halber; beide Werte müssen zusammen 90" geben. 
Übrigens ist es recht schwierig, genau auf das Maximum der 
Dunkelheit einzustellen, und ein Schwanken von 2 — 3", 
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bei intensiver gefärbten Mineralien, keine Seltenheit Von den 
mancherlei Hilfsmitteln zur möglichst genauen Bestimmung der 
AuslÖscbungsschiefe ist die Quarzquadi'antenplatte das empfindlichste. 
Sie ist mit einem Okular verbunden, wird an Stelle eines solchen 
eingesetzt und besteht aus 2 rechts- und 2 linisdreh enden, je einen 
Quadranten bildenden Quarzplatten, die so zusammengekittet sind, 
dafs die 2 gleichnamigen über Kreuz liegen. Gehen die Trennungs- 
linien dem Fadenkreuz parallel, so eraebeinen bei + Nie. alle 
4 Felder nur dann in derselben Farbe, wenn der zu prüfende 
Mineraldurchschnitt eben auslöscht; bei der geringsten Abweichung 
aus dieser Lage erscheinen zwar die gegenüberliegenden Quadranten 
noch gleich, die anliegenden aber verschieden gefärbt — In Aus- 
nahmefällen sind bei gemeiner Hornblende Auslöschungsschiefen bis 
zu 26*, seibat bis 30* gemessen worden. — 2 ¥ = 84", die Dis- 
persion ß<:v, der Pleochroismus stark: a hellgrünlichgelb, b gras- 
grün, c blaugrün; 'die ersten beiden Farben lassen sich in Quer- 
schnitten feststellen (a die kurze, b die lange Diagonale), die dritte 
in Längsschnitten. Man hat im Pleochroismus ein Mittel zur Hand, 
Schnitte llocPoo(lOO) von solchen nach oo?co(010) ohne Prüfung 
der Auslöschung zu unterscheiden; erstere zeigen blaugrün — grün, 
letztere blaugrtin — gelb. 

Chemisches: Hauptsächlich Mischungen von (MgFelgCaSiiOu 
und (MgFe)j(AlFe)4Si2 0ij wie gemeiner Augit, oft mit geringem 
Gehalt an Alkalien. Von Säuren sehr wenig angegriffen (es wird 
Fe extrahiert). Die Umwandlung findet meist in Chlorit statt unter 
gleichzeitiger Bildung von Epidot {stark lichtbrechend, hell zeisig- 
gelb und mit sehr lebhaften Polarisationsfarben}; oft erfolgt dabei 
eine Abscheidung von Eisenerz oder von Calcit imd Kieselsäure; 
die cUoritischen Aggregate liefern ihrerseits bei weiterer Zersetzung 
Gemenge von Brauneisen, Kieselsäure und thoniger Substanz, inner- 
halb welcher sich auch Karbonate ansiedeln können. — Selten ist 
eine Umwandlung der Hornblende in Serpentin {Rauenthal bei Mar- 
kirch, Vogesen); dieser unterscheidet sich dann durch die sogen. 
„Gitterstruktur", das sind Streifen im Homblendenwinkel, von dem 
aus Olivin entstandenen mit „Maschenstruktur". 

Spez. Gew.: 3,15 — 3,33. H.i 6. 

Unterscheidung: Von Agirin und Agirinaugit siehe letzteren. 
— Chlorit hat viel schwächere, oft lavendelblaue Polarisationsfarben, 
keine Spaltbarkeit in Basisschnitten und ist durch H^SO^ leicht 
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58. BASALTISCHE HORNBLENDE. 
Form: Immer Kristalle; die gewöhnlichste Kombination zeigt 
(»P{110)ooPoo(010)OP(001)-P(Ill). Die Form der Durchschnitte 
und den Terlaui der prismatischen Spaltbarkeit in denselben siehe 
Kg. 59, a. Zwillinge nach ooPco (100) sind häufig und erscheinen 
bald als 2 Hälften, bald als zwischengelagerte Lamellen (Fig. 59, b). 
Die Zwillingsnaht halbiert in Querschnitten den Spaltwinkel, geht 
in Längsschnitten der Spaltbarkeit parallel; auf ooEoo erscheint sie 
als feine Linie, auf Schnitten im Sinne eines Prismas als mehr 
oder weniger breites farbiges Band unter + Nie, ähnlich einer 
Zwillingslamelle; doch löscht dieser Streifen nie völlig aus, weil er 
aus 2 keilförmig tibereinandergreifenden Lagen der beiden Zwülings- 
hälften gebildet wird, von welchen immer die eine Polarisations- 




Fig. 59. 



färben zeigt, wenn die andere auf Dunkel steht und umgekehrt. 
In Schnitten, welche alle 3 Axen treffen, bildet die Zwülingsnaht 
oder -lamelle beliebige Winkel mit den Spalt- und Umrifslinien, 
und dann sieht es wohl so aus, als ob eine Zwillingsbildung nach 
ganz anderen Flächen vorläge. Makroskopische Kristalle und Zwil- 
linge, bräunliehschwarz mit glatten, glänzenden Spaltflächen beim 
Zeischlagen, finden sich in sehr schöner Ausbildung besonders als 
Auswürflinge in basaltischen Tuffen (böhmisches Mittelgebirge; Um- 
gegend der Wasserkuppe in der Rhön: Pferdskopf und bei Abts- 
roda). Im Dünnschliffe braun, durch magmatische Korrosion oft 
in der Form arg gestört, meist mit einem dunklen Saum anscheinend 
von Eisenerzkönichen (siehe unten: Magmatische Resorption); so 
besonders in Ergursgesteinen: In Homblendeandesiten {Stenzelberg 
und Wolkenburg im Siebengebirge; Kranikel bei Köttelbach in der 
Eifel; Ungarn, ZentralErankreich u.a.); in Traehyten (Selters im 
Westerwalde u. a.), in beiden nicht mit Biotit zu verwechseln, der 
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gleichfalls braun und mit sehr ähnlichem Bandsaume versehen ist. 
In Basalten (Dolerit vom Gipfel der Löwenbui^ im Siebengebirge; 
in den sogenannten Homblendebasalten der Rhön, z. B. im „Bueho- 
nit" vom Gipfel des Calvarienberges bei Poppenhausen ohne opaken 
Saum), vereinzelt, aber nicht selten, in Phonolithen (Lausitz; Nord- 
böhmeu; siehe indessen auch unter Artvedsonit), überall schon mit 
blofsem Auge im Schliffe zu erkennen. Von vortertiären Gesteinen 
führen besonders die Homblendeporphyrite basaltische Hornblende 
von ganz ähnlichem Aussehen (schön z. B. der Porfido rosso antico). 
— Einschlüsse von Glas, Eisenerz, Apatit sind häufig; auf den 
Spaltrissen sitzen bisweilen InfiltraÜonsprodukte , z. B. blutroter 



Optisc)i£s: Stets braun im Dünnschliffe. Lichtbrechung etwas 
höher als gemeine Hornblende; « = 1,680, j8= 1,725, j- -= 1,752. 
Doppelbrechung stark: j' — a = 0,072; auch die anderen beiden 
Differenzen bedeutend; doch kommen die lebhaften Polarisations- 
farben vor der tiefen Eigenfarbe nicht voll zur Geltung. Axen- 
ebene ist ooEoo(OlO), die optische Orientierung wie bei der ge- 
meinen Hornblende, c:c aber geringer, — 10", gewöhnlich 5° und 
daninter. 2V- caSO» (2H= 92— 93«), der Pleochroismus kräftig: 
a hellgelb, 6 braun, e dunkelbraun, oder 6 = c, so dafs Schnitte 
nach dem Orthopinakoid keine oder nur geringe Farbenunterschiede 
zeigen. — Bemerkenswert ist, dafs gemeine Hornblende bei an- 
haltendem Glühen über dem Bunsenbrenner (ca. 1 Stunde) unter 
Luftzutritt die Fai'be, den Pleochroismus und die geringe Aus- 
löschungsschiefe der basaltischen Hornblende annimmt. 

Chemisches: Zusammensetzung wie gemeine Hornblende, nur 
beträchtlich eisenreicher, auch oft mit Ti-Gehalt (bis 5*/«); die eisen- 
reichen werden von Säuren etwas angegriffen. — Eine Umwandlung 
in Chlorit und Epidot kommt so gut wie nicht vor, selten eine 
Umsetzung in Brauneisen, Kieselsäure und Karbonate. Dagegen 
sind Erscheinungen magmatischer Resorption, kaustische Ein- 
wirkungen des Schmelzflusses auf die sehr früh ausgeschiedene 
Hornblende weit verbreitet. Der Prozefs beginnt mit der Bildung 
eines „Opacitsaumes", eines dunklen, anscheinend aus Eisenerz- 
kömchen bestehenden lockeren Randes; doch ist die Natur der 
schwarzen Körperchen nicht festgestellt, auch wohl nicht überall 
die gleiche. Beim Portsehreiten des Voi^anges wird der Hand 
breiter und auTsen gewöhnlich dichter, die Hornblende verschwindet 
mehr und mehr und der Kaum füllt sich mit schwarzen Kömchen 
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mitor gloichzoitigor Neubildung von bräunlichom, basaltischoii Augit 
Die einzelnen getrennten Partikel dos letzteren zeigen durch ihre 
gleiche Folarisation.sfarbo und gleichzeitige Auslöschung, dafa sie 
einem einzigen schwamnüg-poröson Individuum angehören, dessen 
c-Axo mit der der Hornblende Uboreüistimmt. Seliliefslich ver- 
schwindet der letzte Homblenderest und das Gebilde besteht ans 
einem Hauiwerk schwarzer, von Augit durchsetzter Körner, welches 
meist die Umi'isso dos früheren Hornblciidekristalls scharf wieder- 
giebt, wie namentlich die Querschnitte zeigen. So in vielen Basalten 
(z, B. im Fei dspatba Salt von der Nürburg in der Eifel) und besonders 
Tephriton (Lausitz, Nordbühmon, Rhön etc.). In diesen Gesteinen 
kommt OS in manchen Fällen zur Bildung dunkelbrauner Stäbchen, 
keuliger oder blattartigor Gobüde von starkem Ploochroisraus und 
einer Auslösclmngsschiofe von 11 — 14*, die sich häufig unter ca. 60* 
ki'euzen; ihre Natur ist unbekannt. In sehr schöner Ausbildung 
finden sie sich u. a. im Leucitbasalt von Kostenblatt im böhmischen 
Mittelgebirge. Vgl aus der reichen Littoratur über diese Frage be- 
sonders N. Jalirb. f. Min. 1882, II. Beilagob. 139 (Rlifin); Min. u. petr. 
MittoiLYTI, 1886, 514 (Haurön); dass.X, 1889, S.'iß (Kilimandscharo); 
dass. XIV, 1894, 297 (Lausitz, woselbst eine Vortretung des Olivin 
— in Dockonbasalten — durch Hornblende — in „Stiolbasalton" — 
stattfindet und so auf petrographischom Woge die Unterscheidung 
dieser beiden Lagerungsfomien ermöglicht wird). 

Spex. Gew.: 3,2 — 3,3. 

Unterscheidung: Biotit (siehe auch diesen) hat anscheinend 
gerade Anslöschung; die sechsseitigen Batsisschnitto zeigen keine 
Spaltbarkeit und keinen Pleochroismus, aber Biseetricenaustritt mit 
sehr kleinem Axenwinkol. Von Barkevikit siehe diesen. 

69. STBAHLSIEIN (AKTINOUTH). 

lAngii Prismen oline torniinalo Fliichoii, hauiiMohliuIi von ocP{110) und 
ooI'oq(OIO) bogri'nzL Bpaltbarkcit si'hr vollkommun prismatisch, dOEu Kciton eiiK' 
sehr unvollkommune ktiuupinnkoidolo, häufig eine Querabsonderung. Zwillings- 
bilduu^' navh ix^oo (100) ist vorbreiti't. Als hi>ller oder dimklur grüno Siltilulicii 
(farblus bis blaüigriin im Dünnsi'hliffti) im Stralilsti'in- oder Aktinolithsoliiefür, 
ocuoMSoriNch in Orünsobii'fern , im Clilorit- und Tnlksohii'for. Plüoohroiiunuii fohlt 
bei den liobturen gaun und ist bei dun dunkluivii Heht si-hwoch: a = b blnll^Ibliuh, 
c blofagrünlich, odt'i' o» trf'toii wi'nig vewohiodi'ne Niumuen von blaJsgrün auf. 
Lichtbrechung mäfsig: b=^],C11, /J=1,ö27, ^=1,636; dio Do|Hiulbrüühuiig 
y — a ^ 0,025 orgiobt dio Folai'iEationsfarbon um Aiifimgo dor 2. Urdnung, Rolbst 
die Bin wenigsten dappolbrocbondeu Si-hnitti' (j- — jS = 0,009 ungefilhr || dem Ortlio- 
pinakoid) nooh Hellgelb 1. Ordnung, — Axeuobene ist ocPoo(010), die optische 
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Orientierung wie bei der gemeinen Hornblende, c : c etwa 15' im spitzen Winkel ß. 
2V=80'' (2H = 90— 91°). 

Chemisolie Zusammensetzung; Wesentlich CaMg,Si,0„ mit bei- 
gemischtem CaPejSi,0,j. Unangreifbar von Säuren. UmwandlungserscheinuBgeu 
(in grüne, faserige oder schuppige serpentinartige Aggregate) sind sehr selten. — 
Spez. Gew.: 3,03—3,17. 

Unterscheidung: Von Tremolit durch grüne Farbe (infolge des Fe- 
Gehalta). 

SMABAODIT ist eine grüne feinfaserige Varietät des Slrahlsteins, welche 
sich im Saussuritgabbro findet, im Schliffe mattgrünlich weilä erscheint und aus 
dem Diallag hervorgegangen ist, dessen Struktur und Einschlüsse die feinstengeligen 
Aggregat« öfters noch aufweisen. Eine viel korapak"tere und intensiver gtime 
Hornblende aus Eklogiten hat man gleichfalls Smaragdit genannt; sie verwiichst 
zum Teil parallel mit Omphacit, teils tritt sie selbständig auf. 

ÜEPHRIJ ist ein filzig verwobenes A^regat feiner Straiilstein- (oder 
Tremolit -)rasem, im Handstücke dunkel lauchgrün oder grünlichgrau, von aus- 
gezeichnet splitterigem Bruch und sehr zäh. IT. d. M. zeigen die etwas grö&eren 
Individuen eine Auslöschungsschiefe von ca. 11° und den charakteristischen Spalt- 
winkel der Hornblende. — Spez. Gew.; 2,97—3,0. H.: 6,5. V. d. L. schwer 
schmelzbar; keine Blaufärbung mit Eohaltsolution. 

Äulseriich sehr ähnliche Aggregate, die aber Thonerde und Natron ent- 
halten, gehören dem Jadeit an, einer Pjroxen Varietät; die gröfeeren Individuen 
haben eine Aualöschimgaschiefe von 33 — 41° und in Querschnitten den Spaltwinkol 
der Äugite. — Spez. Gew.: 3,3—3,35. H.: 6,5—7. V. d. L. leicht schmolzbar 
zu halbklarem Glase; dünne SpUtter färben sich hei stai'kem Glühen mit Kobalt- 
solution schön hlou. 

60. TBEMOUT (GBAHKATIT). 

Lang säulenförmige Individuen ohne terminale Flächen, in der Prismenzone 
begrenzt von ooP(llO) und ooPc»(100); auch in stengeligen Massen, weifs oder 
grau. Findet sich besonders im körnigen Kalkstein (hier bisweilen Eontaktprodukt), 
auch als Grammatitfels (Sichersreuth im Fichtelgebirge), seltener in Olivinfelsen 
und Serpentinen (Min. u. petr, Mitteil. IV, 1882, 339 and 342). Außer der voll- 
kommenen prismatischen Spaltbarkeit ist eine Querabsonderung häufig. — Farblos 
im Dünnschliffe. Brechung und Doppelbrechung fast wie Strahlstein: a = 1,609, 
(» = 1,623, y — 1,635; y— « = 0,026. Axenebene ist cx^ooCOlü), optische Orien- 
tierung wie gemeine Hornblende. o:c=15— 16°. 2V=81— 8S° (2H = 99°). 
Kein Pleochroismus. 

Chemische Zusammensetzung: CaMg,Si,0„. Nicht angreifbar von 
Säuren. Mitunter wird eine "Umwandlung in Talk beobachtet. Über das Hervor- 
gehen von Tremolit (und StraLlstein) aus Oüvin siehe diesen 8. 55. — Spez. Gew.: 
2,93—3,0. 

Die Unterscheidung von WoUastonit und Muscovit erfolgt am sichersten 
durch die Querschnitte mit dem Spaltwinkel der Hornblende; gelingt es, im kon- 
vergenten Lichte die Lage der Axenebene festzu-stellen, so liegt diese bei Tremolit 
II zu den Spaltrissen, bei WoIIastonit _L dazu; Muscovit zeigt auf den Bosisschnitten 
(ohne Spaltrisse) Austritt der spilaen Bisectiix. — Mit HCl gelatiniert Woliastonit 
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61. eiiAÜEOPHAK. 

Im Handstücke tief indigoblaue bis schwarablaue stengelige Individuen «hne 
tenoinale Flächen, hauptaächlich begrenzt von coP(lIO), dazu öfter ot#oc(010) 
oder ix*ao(100), mitunter 'auch beide. Vollkommen priamafisch spaltbar; aufeer- 
dem mit Qnerabsondenmg. Findet sich vor allem im Glauloplianschiefer, als 
Einschlüsse gern Eutil, auch blutrote Eiaenglanablättchen führend ^ = 1,644; 
y — « = 0,022; Aaenebene ist ■x*oo(010). c;c = 4— 6° mi spitzen "Winkel ß, 
die Längsriohtmig also Axe der kleinsten Elastizität, ein wichtiges Unteracheidungs- 
mittel von dem ähnlich gefärbten Eiebeckit. — Pleoehroismus sehr deutlich: o last 
farblos oder schwach gelblicbgrün, b violett, c azurblau. 2V=44° fürLithiumlicht, 

Chemische Zusammensetzung: Torwiegend Na,A],8ijO,, mit Bei- 
mischung von Ca(MgFe),Si,0„ (= Strahlstein). Von Säuren schwer angreifbar. 
V. d. L. leicht schmelzbar ta heUgrauem oder grünlichem nicht magnetischem 
Glase unter starker Na-Färbung der Flamme. Umwandlungen (in Chlorit) werden 
nur selten beobachtet. — Spez. Gew.: 3,0 — 3,1, — H.: 6 — 6,5. 

Anm.: Zwischen Glaukophan einerseits und Strahistein imd gemeiner Horn- 
blende anderseits existiert eine ganze Reihe von Übergangsgliedem, in welchen 
mit der Entfernung von ersterem das Violett der 6-Axe mehr und mehr ver- 
schwindet und a und h grüne Farben bekommen, während gleichzeitig der Winkel 
c : c aunimmt; die Grenze für Glaukophan liegt bei o : c ^ 6". 

62. RIEBECKII. 

Nur in der vertikalen Zone begrenzte Stengel. «5P(110)^ ca. 124°; dazu 
mitunter ix*ao{010). Sehi vollkommen prismatisch spaltbar. Tiefblau im Eiebeckit- 
granit von der Insel Socotra; von Turcoaja in Rumänien, als einziger farbiger 
Gemengteil leicht aufzufinden. Schwammariig durchbrochene Individuen im Eie- 
beckittrachyt von der Hohenburg bei Berkum (Bonn), y — « = 0,013. Axenebeno 
ist o<:^oo{010), die der Vertikalen zunächst liegende Elastizitätsaxe ^ a, o:o = 
5 — 6' {ungewifs in welchem Winkel). Pleoehroismus kräftig; a tiefblau (Längs- 
richtung!, 6 etwas weniger tiefblau (lange Diagonale der Spaltrhomben), c grün 
(kurze Diagonale). 

Chemi8cheZusammensetaung:DasÄquivalentdesÄgirins:Na,Fe,Si(0„ 
mit Bemischung von Fe^Si^O,,, frei von Al,Oj. Leicht schmelzbar in der Flamme 
des Bunsenbrenners unter intensiver Gelbfärbung derselben. — Spez. Gew.: 3,3. 

Unterscheidung; Von Glaukophan dadurch, dalä bei diesem die I^gs- 
richtung Äxe der kleinsten Elastizität (c) ist; auch qualitativ analytisch. Tunnalin 
zeigt ein Minimum der Absorption, wenn seine Längsrichtung c mit dem Haupt- 
schnitt des Polarisators zusammenfällt, Eiebeckit ein Maximum. 

63. ASFTEDSOiraT. 

StengeUge Individuen ohne teiTninale Flächen mit Prisma, Spaltbarkeit und 
Zwillingsbildung der Hornblende, stark lichtbrechend (1,707), die Polarisations- 
farben gänzlich von der tiefen Eigenfarbe verdeckt (y— o = 0,021—0,027). Axen- 
ebene ist cioPoo(010), die der Vertikalen zunächst liegende Elastizitätsaxe a 
(Brögger giebt c an), c ; q = 14°, hier aber im stumpfen "Winkel ß (Fig. 60). Ob 
spitze oder stumpfe Bisectris ist unbekannt. — Selten: Im Sodalithsyenit Grün- 
lands (Kangerdluarsuk) und in EläoUthsjeniten Südnorwegens. Arfvedsonitartigen 
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Charakter haben maoche Homhlendeeinsprenglinge in Phonolithen. — Pleochroismus 
Start: a tief grünblau, b blau, c grünlichgrau mit Stich ins Gelbe. 

Chemische Zusammensetzung: ■Wesentlich Naj,re,SijO„ mit Zu- 
mischung von (CBMg,){AlFc),8ijO„. Nicht angreifbar von Säuren. Giebt v.d.L. 
nnter Aufkochen eine schwarze magnetische Kugel. Schon in der Lichtflamme 
schmelzbar und dadurch leichtvon anderen 
Ämphibolen zu unterscheiden. — Spez. 
Gew.: 3,33—3,59. — H.: 5,5—6. 

BARKEVIKIT, von Arfvedsonit 
durch das Fehlen der blauen Farben und 
gröfsereu Gehalt anAI,0, {14% gegen 4°/,} 
getrennt. Äu&er der Spaltbarkeit nach 
cx)P(llO) existiert noch eine ziemlich voll- 
kommene nach ooEoo(010). Braun durch- 
sichtig im Schliffe: o hellbitunlichgelb, 
6 rötlichbraun, c tiefbraun. Axenehene 
ist 00500(010), ü höchstwahrscheinlich 
spitze Bisectris; der Tertikaien zunächst 
liegt, c. c:c = ca. 12*30'. 2.Eetwa54°. 
Im Augitsyeuit von Barkevig {Südnor- 
wegen) makroskopisch als tief sammet- 
schwarzo Prismen. Mikroskopisch reich- 
lich in Camptoniten und Monchiquiten. 

Chemische Zusammensetzung: Thon erdereicher Arfvedsonit. — Spez. 
Gew.: 3,48. — Durch Übergänge mit basaltischer Hornblende verbunden, von 
welcher er besonders durch den Na-Gehait und das höhere spez. Gew., auch durch 
die gröfeere Aus!öschangsschiefe>und den kleinen Axenwinkel unterschieden ist 




61. VRALIT. 

Eine grüne, faserige Hornblende, immer sefeundärer Natur und 
(wohl stets unter Mitwirkung gebirgsbildenden Drucks) aus Augit 
entstanden, von welchem sich nicht 
selten noch frische Reste erhalten haben; 
auch erkennt man (z. B. in Uralitpor- 
phyriten) u. d. M. noch ganz deutlich die 
charakteristisch aehtseitigen angitischen 
Querschnittformen, die aber jetzt Ton 
grünem Uralit mit Homblendespaltbar- 
keit erfüllt sind (Fig. 61); der Verlauf 
dieser Spaltrisse, besser noch das Ver- 
halten randlich uralitisierter Augite in 
günstigen Schnitten unter -)- Nie. läfst erkennen, dafs das neue und 
das ursprüngliche Mineral die Vertikalaxe c und das Orthopinakoid 
gemeinsam haben, und so kommt es, dafs selbst eine an dem 



Fig. 61. 
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früheren Augit Torhanden gewesene Zwillingsbildiuig noch nach 
vollständiger Umwandlung in Uralit zum Ausdruck kommt, indem 
sich die neugebildeten Homblendefasem auf beiden Seiten der Zwil- 
lingsnaht ebenfalls in Zwillingsstellung zu einander befinden. Mit- 
unter wächst der Uralit über die ursprüngliche Augitform hinaus 
und zeigt dann in diesen Partien meist spiefsige Formen, selten 
die für Hornblende charakteristisehen. In weiter Verbreitung be- 
gegnet man ihm in Diabasen, zumal solchen aus gefaltetem Gebirge 
(Harz, Kchtelgebirge etc.), wo die Individuen selten geschlossen, 
in der Regel zackig oder büschelförmig ausgefasert sind. Findet 
sich im Innern noch ein frischer Augitkem vor, dann gewahrt man 
namentlich bei stärkerer Tergröfserung, wie die Hornblende mit 
zahlreichen Zacken und spiefsigen Fortsätzen in die frische Augit- 
substanz hineindringt und wie auch von den Spalten aus die fein- 
faserige Umwandlung beginnt. — In manchen Fällen hat übrigens 
der zweifellos aus Augit entstandene Uralit nicht eine faserige, 
sondern eine mehr kompakte Ausbildung erfalu'en und ist dann 
mitunter schwer oder gar nicht von primärer Hornblende zu unter- 
scheiden; beide können in ein und demselben Gestein nebeneinander 
vorkommen, und selbst die Verbindung mit frischem Augit ist nicht 
entscheidend, weil dieser auch von primärer Hornblende randlich 
umwachsen sein kann. — In Uralit führenden Gesteinen findet man 
häufig eine blafsgrüne Hornblende, die in mikrolithiscben Nädelchen 
als wahrer Filz durch den ganzen Schliff versti'eut hegt und be- 
sonders die Feldspate durchsetzt. Diese sogenannte „gewanderte 
Hornblende" tritt vorzugsweise in solchen Diabasen auf, deren 
Augit gänzlich uralitisiert ist und die aufserdem durch Druck- 
wirkungen das Aussehen von Amphibolschiefem erlangt haben 
(„ Uralitamphibolite "). 

Die optische Orientierung des Uralits ist die der gemeinen 
Hornblende, der Pleochroismus ähnlich: a lichtgelbüchgrün, 6 grün, 
c bläuliehgrün; c:c= 10 — 14", seltener mehr (bis 18"), 

Die chemische Zusammensetzung nähert sich bald der 
des Strahlsteins, bald der der gemeinen Hornblende. Indessen 
handelt es sich bei der Uralitbildung nicht um eine einfache mole- 
kulare Uralagerung der Augitsubstanz, sondern, wie die Analysen 
zeigen, um eine Zufuhr von Fe^Oa und einen Verlust an CaO. 
Mit letzterem hängt wohl der feinverteilte Caleit zusammen, den 
man neben Epidoikömchen öfter im Uralit findet, — Spez. Gew.: 
3 — 3,4. 
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Unterscheidung; VonChlorit, der sich — gleichfalls grün — 
in Diabasen häufig neben Uralit findet, durch den Spaltwinkel von 
124" in Querschnitten, lebhafte Polarisationsfarben und TJnzersetz- 
barkeit durch HJSO4. 

65—69. OLIHMEB. 

Ausgezeichnet basisch spaltbare Mineralien von grofser An- 
näherung in der Form an das hexagonale System (die ebenen 
Winkel der Basis messen fast genau 120", die Neigung dieser Fläche 
gegen die Vertikale e kommt 90* sehr nahe). — Die Axenebene 
steht senkrecht auf dem Klinopinakoid in den Glimmern der 1. Art 
(Museovit, Lepidolith, Anomit); sie fällt in das Klinopinakoid in den 
Glimmern der 2. Art {Meroxen, Lepidomelan, Phlogopit, Zinnwaldit). 
Zur Feststellung dieser Lage bedient man sieh bei unregelmäfsig 
begrenzten GUmmerblättchen der Schlagfigur (man treibt durch 
einen kurzen Schlag eine 
scharfe Nadelspitze ein); in 
der so entstandenen drei- 
oder sechsstrahligen Figur 
verläuft der eine schärfere, 
geradere sogenannte cha^ 
rakteristische oder Leitstrahl 
^' ^^' paraUel coEoo(OlO) und er- 

möglicht so die Orientierung (Fig. 62). Man möge indessen selbst 
einmal eine Anzahl Schlagfiguren herstellen, um sich zu überzeugen, 
dals der charakteristische Sti'ahl bei weitem nicht so charakteristisch 
ist, wie er in den Lehrbüchern steht, und dafs eine Verwechselung 
mit einem der anderen beiden Strahlen keineswegs zu den Unmög- 
lichkeiten gehört. Mit einem von Lattermann angegebenen Apparate, 
bei welchem ein feines verstellbares Nadelchen durch eine elastische 
Uhrfeder in die auf einem ebenen Korkstück Hegende Gliramer- 
lamelle eingetrieben wird, erhält man selbst noch auf Schüppchen 
von ca. 0,5 mm Seitenlänge, wie man sie aus dem Gestein heraus- 
löst, schöne Schlagfiguren. Im übrigen ist es gar nicht nötig, den 
charakteristischen Strahl herauszusuchen; es genügt festzustellen, 
ob die Axenebene überhaupt parallel oder senkrecht zu einem der 
3 Strahlen liegt, und das mufs dann allemal der charakteristische sein.^ 

1) NieM zu verwechseln mit der SchJagfigur ist die gewöhnlich viel lui- 
deutlichet ausfallende Druokfigur, ein gleichfalls aeohsstrahiiger Stern, dessen 
Strahlen auf denen der Schlagfigur senirecht stehen. Eine Orientienuig der Axen- 
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— Zwillingsbüdung tommt bei den gesteinbildenden Glimmern so 
gut wie nicht zum Ausdruck. 

Ihrer chemischen Zusammensetzung nach sind die Glimmer 
wesentlich Silicate von AI und K (oder !Na), dazu in vielen Varie- 
täten Mg (und Fe). K wird in gewissen Arten zum Teil durch Li 
vertreten, AljOj Wrch Fe^Os- Ein Gehalt an F imd (OH) ist Öfter 
nachgewiesen, ebenso Ti in den dunkel gefärbten, 

65. BIOTIT (XEROXEH). 

Biotit im weiteren Sinne umfafst dunkelbraune Magnesia- 
glimmer der 1. Art (Anomit) und solche der 2. Art (Meroxen); im 
engeren Sinne versteht man darunter nur die letzteren, welche die 
überwiegende Mehrheit aller hierher gehörigen Glimmer bilden, so- 
wde diejenigen, deren optische Orientierung (z.B. wegen aUzugrofser 
Kleinheit der Blättchen) nicht nachgewiesen ist Auch mancher 
Lepidomelan geht in der Litteratur unter dem Namen Biotit. 

Form : Wenn in Kristallen , dann anscheinend hexagonale 
Täfelchen oder niedrige Prismen der Kombination 0P(001)(xi5oo(010) 
■P(Ill), letztere sehr steile Flächen wie die eines Prismas erschei- 
nend. Querschnitte oder auf der Basis liegende Blättchen sind 
sechseckig, mehr oder weniger verzerrt, ohne Spaltrisse; Längs- 
schnitte sind rechteckig und von zahlreichen geraden basischen 
Spaltrissen durchzogen; die Richtung der c-Axe steht senkrecht 

auf letzteren sowie auf der Längserstreckung ^ . 

des Schnittes. Sehr schön finden sich diese / ■' \ \ 

Formen in Minetten der meisten Fundorte —\ .:' .\--Jl_ 

(St Michaelis bei Freiberg u.a.), oft mit / '■,,■' 'v' \ 

Zonenbau, der in Quer- und Längsschnitten y ,''\_ ,•' "-_ / 

durch dunklere und lichtere Färbung der 7" -\----y- y 
einzelnen konzentrischen Schichten hervor- \ \ /' / 

tritt. Einkerbungen des sechsseitigen Um- \__JS / 

riases basischer Schnitte beruhen oft dar- '^' 

auf, dafs 2 oder 3 nach einer Diagonale langgezogene Glimmer- 
blättchen in einer um je 60* verwendeten Stellung übereinander 
liegen und am Kande mit freien Enden hervorragen (Fig. 63). An 
Einschlüssen finden sich reichlich Apatitnädelchen imd Erzkömchen, 

ebene nach ihr würde also gerade' entgegengesetzte Resultate liefern. Man erhält 
die Dnicltfigiu-, wenn man mit einer stumpfen Metallspitze auf eine Glimmer- 
lamelle drüc^, ohne sie zu durchbohren. Bei zu dicken Blättchen erscheint sie 
auch manchmal unter dem Lattermannschen Apparate an Stelle der Schlagfigur. 
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seltener Zirkonkristallchen , mitunter zarte Rutilnädelchen in sage- 
nitischen Geweben (S. 33), Man beachte aulser den Einsprengungen 
auch die kleineren Biotite der Grundmasse. Ganz ähnliche sechs- 
seitige und laQg rechteckige Biotitfonnen enthält der Eersantit; 
doch finden sich hier zuweilen auch Anomite (siehe diesen). Durch 
prächtige Sagenitgitter ist der Biotit des Glimmerdiorits vom Lippen- 
hof bei Triberg im Schwarzwalde ausgezeichnet, bemerkenswert 
deshalb, weil hier der Rutil zweifellos primärer Natur, nicht wie in 
der Mehrzahl der anderen "Vorkommnisse erst bei der Zersetzung 
des Glimmers aus dem Ti-Gehalte desselben entstanden ist — Mit 
opacitischem Bandsaume, ähnlich dem der basaltischen Hornblende, 
begegnet man dem Biotit in Glimmerporphyriten (Hohe Eifer bei 
MeiTsen, Wilsdniff bei Dresden, Gegend von Ilmenau in Thüringen etc.), 
ebenso in Andesiten (Wolkenburg im Siebengebii^e, Gegend von 
Schenmitz in Ungarn u. a.) und Trachyten (Drachenfels und Lohr- 
bei^ im Siebengebirge), meist neben Hornblende, mit welcher eine 
Verwechselung nahe liegt. Weniger vollkommen begrenzt ist der 
Biotit mancher Quarzporphyre (besonders reichlich zu Joachimsthal 
in Böhmen, am Donnersberg in der Pfalz, spärlicher in der Gegend 
von Dmenau, von Kreuznach, im Leipziger Kreise, bei Halle etc). 

— Noch minder vollkommen umgrenzt zeigt sich der Biotit der 
Tiefengesteine, z. B. der Biotitgranite und ihrer dunklen Schlieren; 
Einschlüsse von Apatit und Zirkon mit dunklen pleochroitischen 
Höfen sind weit verbreitet. Li ZweigUmmergraniten (z. B. von 
Gefrees im Fichtelgebirge) sind häufig Parallelverwachsungen von 
Biotit mit dem farblosen Muscovit zu beobachten. — Ganz unregel- 
mäfsig lappige Blättchen bildet Biotit im Öneifs, auch im Bioüt- 
granulit; die Schuppen sind nicht selten in der Richtung der Ma- 
serung gestreckt und führen dieselben Einschlüsse wie im Granit 

— In Kontaktgesteinen (Andalusit- Glimmerschiefer, Quarz- Glimmer- 
schiefer, cordieritführende Homfelse) tritt Biotit als unregelmäfsige 
gröfsere und regelmäTsige kleinere Schüppchen auf, ist vielfach in 
anderen Mineralien eingewachsen (in Andalusit, Cordierit, besonders 
als rundliehe oder sechsseitige Schoibchen im Quarz) und umgiebt 
manchmal in dichtem Kranze die Andalusitsaulchen, 

Mechanische Deformationen: Biegungen, Stauchungen, Auf- 
blätterung an den Enden, wie sie z.B. gequetschte Granite in allen 
Stadien zeigen, sind gewöhnlich von einer mehr oder weniger weiln 
gehenden Umwandlung in grünen Chlorit und von einer Ausschei- 
dung sagenitischer Rutilnadeln begleitet 
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Optisches: Braun oder olivenbraun im Dünnschliffe- Brechung 
gering: a etwa 1,586. Doppelbrechung bedeutend: / — a = 0,04 bis 
0,06; doch eracheinen wegen der tiefen Eigenfarbe die sehr leb- 
haften Polarisationsfarben nur in ganz dünnen Schnitten. Axen- 
ebene ist ooEco(010); die spitze negative Bisectrix a weicht von 
der Vertikalen c in den allermeisten Fällen um weniger als 1" ab; 
daher löschen Längsschnitte anscheinend gerade aus {|| und X zu 
den Spaltrissen). Der Axenwintel bleibt in der Regel unter 5*; 
Basisschnitte zeigen im konvei^enten Lichte ein schwarzes Kreuz 
(und gewöhnlich einen Ring), welches sich beim Drehen in der 
Regel kaum merklich öffnet (z.B. in Minetten); deshalb und wegen 
des nahezu senkrechten Bisectricenaustrittes ähnelt das Azenbild 
sehr demjenigen einaxiger Kristalle. — Dispersion q <zv. — Pleo- 
chroismus recht stark: a hellgelb, b und c tiefbraun. Längsschnitte 
erscheinen deshalb am dunkelsten, wenn ihre Spaltrisse mit der 
Schwingungsrichtung des unteren Nicols zusammenfallen; Basis- 
schnitte zeigen keine oder nur geringe Differenzen und im letzteren 
Falle bald b dunkler als c, bald umgekehrt Bei dunkleren Biotiten 
ist 6 manchmal nahezu schwarz. — Die pleochroitischen Höfe um 
eingeschlossene Zirkone (z. B. im Granit, Gneifs, in Kontaktgesteinen) 
sind dann am dunkelsten, wenn der Glimmer selbst das Maximum 
der Absorption aufweist und umgekehrt; in Basisschnitten zeigen 
sie beim Drehen keine merklichen Differenzen in ihrer Intensität; 
Glühen zerstört sie in der Regel nicht, ebensowenig die Behand- 
lung mit HCl (vgl. indessen die entgegenstehenden Angaben Min, 
u. petr. MitteiLVm, 1887, 207 und N. Jahrb. f. Min. 1888, I, 165); 
auch bleiben sie bei der Umwandlung des Biotita in Chlorit er- 
halten. 

Chemisches: Nach Tschermak Mischungen von Hj Kj (Alj)j Sig 0^^ 
und MgijSigOj^, in welchen Alj durch Pe^ und Mg durch Fe teil- 
weise vertreten und Öfter geringe Mengen von F und Ti zugegen 
sind. Von HCl wenig angreifbar; von konzentrierter HjS04 voll- 
ständig zersetzbar unter Znrücklassung eines Kieselskelettes. V. d.L. 
schwer schmelzbar zu grauem oder schwarzem Glase. In der Borax- 
und Phosphorsalzperle erhält man starke Eisenfärbung. — Auf 
OP(OOl) liefert Biotit raonosymmetrische Ätzfiguren. 

Die Umwandlung besteht bald nur in einer Bleichung durch 
Ausziehen des Eisengehaltes; die Schüppchen werden dabei gold- 
gelb, später silbergrau (wie z. B. in Terwittemden Graniten und 
Gneifsen, im Sand) und sind dann leicht mit Muscovit zu ver- 

Relnisch, E>etragntpbi9cheg Pnltikam I. 7 
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wechseln, bald aber — und zwar häufiger — in einer Umsetzung 
zu grünem Chlorit, wobei sich mancherlei Nebenprodukte abscheiden 
(Kieselsäure, Eisenerze, Rutil, Epidot); oft werden nur einzelne 
Lamellen von diesem Torgange ergriffen und heben sich dann durch 
ihre lichtgrüne Earbe im gewöhnlichen Lichte oder durch ein 
charakteristisches Lavendelblau unter + Nie. sehr gut von dem 
noch frischen Biotit ab (z. B. im Lausitzer Biotitgranit). — In Er- 
gufegesteinen zeigen die Glimmertäfelehen meist einen Band aus 
dunklen Kömchen, der ebenso wie bei basaltischer Hornblende in- 
folge kaustischer Einwirkung des Magmas entstanden ist 

Spex. Oew.\ 2,8—3,2.» K: 2,5 — 3; elastisch. 

Die Isolierung erfolgt leicht durch mehrmaUges Abgleiten- 
lassen des Gesteiüspulvers auf etwas rauhem Papier oder dadurch, 
dafs man das Pulver auf die behauchte Innenfläche eines Glas- 
trichters fallen lafst. 

Unterscheidung; Ton Hornblende durch das Fehlen der 
charakteristischen Spaltbarkeit in Querschnitten, die viel zahlreicheren 
und feineren Längsrisse in Längsschnitten, den sehr kleinen Axen- 
winkel, durch ein eigentiimlich schuppiges Aussehen kurz vor der 
Auslöschung sowie durch die Zersetzbarkeit in konzentrierter HjSO^. 
— Gebleichter Biotit ist von Muscovit durch die Lage der Axen- 
ebene, den kleinen Axenwinkel oder den Mg-Nachweis (S. 54) zu 
trennen. — Von Anomit, Lepidomelau und Lithionit siehe diese. 

RUBELLAN ist ein braunroter bis ziegelroter Biotit, mehi oder weniger 
stark yoa Eisenglanz und Brauneisen durchsetzt, welcher sich als sechsseitige 
Tafebi in Laven und Tuffen z. B. der Umgebung des Laaeher Sees und des- 
böhmischen MitfelgoMi^es findet Vgl. Min. u. petr. Mttteil. V, 1883, 304. 

66. ANOKIT. 

In Form, Farbe und chemischer Hinsieht vollkommen mit Biotit (Meroxen) 
übereinstimmend, unterscheidet er sich tou diesem hauptsächlich durch die Lagö 
der Axenebene, die sentrecht steht auf oc^oo(OIO). Hier fällt also die stiuapf* 
Bisectris c mit der Orthodiagonale b zusammen. Die spitze negative Bisectrix a 
liegt wieder sehr nahe der "Vertitalen c; doch ist hier eine ÄuslÖschungsschiefe 
(bis 4*) häufiger als bei Biotit zu gewahreu. Der Axenwinkel 2E bettügt meist 
12 — 16', selten darüber oder darunter. Dispersion im gesteinbildenden Anomit 
e < f. — Nachgewiesen ist Anomit im Quarzdioritporphyrit von Steinegg im 

1) In schweren Flüssigkeiten ist das spez. Gew. nicht leicht zu bestimmen, 
■weil die dünnen Lamellen ihrer Form und der schweren Benetzbarkeit halber 
auch noch bei recht erhebUch geringerem spez. Gew. der Lösnng in dieser 
schweben. 
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niederösterretehiKehen 'Waldviertel als hexagonale, zonarstmierte, bis 6 mm grofse 
Tafeln (ITIb. u. petr. Mitteü. V, 1883, 151); im Melilithbasalt von AIdö als grofee 
Blätter; im Quarzglimmerdiorit von Mari esreuth im riohtelgebirge (N. Jahrb. f. Min. 
Beilagebd. III, 72); neben Meroxen im Kersantit von Michaelstein bei Blanien- 
tnirg am Harz; im Nephelinit des Katzenbuckels im Odenwalde, im Trachyt des 
Mte. Amiata in Toacana und an einigen anderen Orten. 

67. LEPIDOäBLAN. 

Ein biotitähnlicher, rabenschwarzer, stark glasglänzender Glinuner in körnig- 
schuppigen Aggi'egaten kleiner sechsseitiger Ttfelchen, dunkelölgrün bis tiefbrann 
durchsichtig im Dünnschliffe. Aienehene ist (x*oo(OIO), die Auslösohung an- 
scheinend gerade, der Axenwinkel sehr klein (4 — 8°). Findet sich in manchen 
Graniten (Harzburg), Gneifeen (Freiberg), Syeniten (Norwegen), im Eläolithsyenit 
von Litchfield (ölgriin). — In chemischer Hinsicht dem Biotit gleichfalls nahe- 
stehend: Ein Mg-armer bis fast Mg-freier Eisenglimmer mit 9—10°/» K,0. Ton 
HCl und HNOj ziemlich leicht zersetabar unter Znrücklassnng eines Kieselskeletts 
und dadurch von Biotit (Meroien) zu nnterscheiden, Wird v. d. L. braun und 
schmilzt zu schwarzem, magnetischen Glase. 

68. ZDIHWALDIT v. LITHIONIT. 

Grünlichgraue (Zinnwaldit) oder braune (Lithionit) Glimmer von der Form 
des Biotit. Axenebene ist cc^oo(010), der Axenwinkel grofe (2E bis 65°, bei 
eisenreichen kleiner, bis 10° herab), die Dispersion schwach i>~>v. Die spitze 
negative Bisectrii ü bildet mit der Tertikdaxe c immer einen sehr kleinen Winkel ; 
doch ist die Neigung hei Zinnwaldit deutlicher als bei Lithionit. Letjiterer zeigt 
viel schwächeren Pleochroismns als Biotit: a fast farblos, b ganz blafebrännlich, 
. t lichtbräunliohblond (dimkler gefärbte zeigen a lichtgelblichbrann, B und c brann). 
Hauptsächlich Gemengteil Zinnerz und Topas führender Granite: Greifenstein im 
Erzgebirge; Fichtelgebirge; ZentriJf rankreich; Comwall. — Dunkle pleochroitiache 
Höfe um eingeschlossene Zirkone, Zinnerzkömchen otc. sind weit verbreitet 

Chemische Zusammensetzung: Nach Tachermak Mischungen von 
Ka(Al,),Si,0,, und Fe^SigO,, und Si„F„Og, wobei ein Teil des K durch Li 
des F durch (OH) ersetzt wird ; manche Tarietäten halten Borsäure. T. d. L. 
sehr leicht zu farblosem oder dunklem Glase schmelzbar unter ßotfärbung (Li) 
der Flamme; von Sänren roh nur unvollkommen, geschmolzen völlig zersetzbar, 
— Spez. Gew.: 2,82—3,2. 

Durch die Li-ßeaktion (Flammenfärbung) leicht von Biotit und Muacovit 
zu unterscheiden. 

69. tfUSCOTIT. 

Form: Wie Biotit. Kristalle sind verhältnismäfsig selten, die 
Xängssehnitte ebenfalls von feinen anhaltenden Spaltrissen ||0P(001} 
durchzogen. Findet sieh in Zweiglimmergraniten {z. B. Gefrees im 
Kchtelgebirge), in zweiglimmerigen und Muscovitgneifsen, im 
Muscovitsehiefer, weit rerbreitet in Kontaktgesteinen (z. B. in den 
aus Grauwacke hervorgegangenen Quarz -Glimmerschiefern der nörd- 
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liehen Lausitz), auch in klastischen Gesteinen (Grauwaeken, Sand- 
steine), fehlt aber hemertenswerter Weise den Eruptivgesteinen — 
init Ausnahme der Granite und vielleicht einiger Quarzporphyre — 
ganzlich. 

Optisches: Farblos, blalsgelblich oder blafsgrünlich im Dünn- 
schliffe. Brechung gering: a = 1,537, ß — 1,541, y = 1,572. Starte 
Doppelbrechung: y — a — 0,035, daher die leuchtenden Polarisations- 
farben. Nahe der Auslöschung zeigt sich dieselbe Schuppung des 
Durchschnittes wie bei Biotit — Axenebene steht senkrecht auf 
ooEoo(OlO), die spitze negative Bisectrix. fallt fast genau mit der 
Vertikalaxe c zusammen, daher in Längsschnitten scheinbar gerade 
Auslöschung (|| und _L zu den Spaltrissen). Der Axenwinkel ist 
grofs, 2E meist 40—70», die Dispersion q>v. Auf OP(OOl) er- 
scheint ein schönes, vollständiges Axenbild. Man kann u.d.M. den 
"Wert des halben Axenwinkels in Luft nach der Gleichung sinE -= ^ 
bestimmen; man mifst mittels eines Okularmikrometers, wobei man 
das Axenbild mit Bertrandscher Linse und Okular betrachtet (S. 30, 
Anm.), den Abstand der beiden Hyperbelpole des Axenbildes in der 
45"-Stellung {= 2D), während K einen Paktor bedeutet, welcher 
bei ein und derselben Linsenkombination konstant ist und für jedes 
Mikroskop ein für allemal festgestellt wird, indem man an einer 
Mineralplatte (J_ auf die spitze Biaectrix geschnitten) von bekanntem 
oder im Axenwinkelapparat gemessenem Winkel u. d. M. 2D er- 
mittelt und nun aus obiger Gleichung K berechnet^ Diese Methode 
der Axenwinkelmessung ist natürlich nur dann anwendbar, wenn 
in der Diagonalstellung beide Hyperbelseheitel noch in das Gesichts- 
feld fallen, liefert auch nur bei scharfen Interferenzbildem genaue 
Resultate. Die Dicke des untersuchten Blättchens ist ohne Einfluls. 
Bei einiger Übung lernt man aus der Entfernung der beiden Augen- 
punkte oder aus der mehr oder minder grofsen Vollständigkeit des 
Interferenzbildes den Winkel 2E annähernd schätzen. — Muscovit 
zeigt keinen Pleocbroismus, aber um eingewachsene Zirkonkriställehen 
manchmal licbtgelbe pleochroitische Höfe. 

Chemisches: H, Kg {Alj)^ Sig Oj,. Von HCl und HgSO( nicht 
angreifbar, V. d. L. mehr oder weniger leicht zu trübem Glas oder 

1) über den Gebrauch der Schwarzmannscheii Axenwinkelslialeii (zwei 
gegeneinander yersehiebbare, mit Teilung versehene Streifen), wie sie zu solchen 
■BeBtimmongen den grölSeren Mikroskopen (Fuofs) beigegeben und für bestimmte 
Objektive eingerichtet sind, siehe N, Jahrb. i Mia, 1896, I, 52. 
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■weiTsem Email schmelzbar. — Umwandlungserscheinungeii sind nicht 
bekannt; dagegen geht Museovit seinerseits aus einer ganzen Keihe 
anderer Mineralien hervor, am häufigsten wohl aus Orthoklas, so 
daTs er z, B. in einem Granit primär und sekundär vorhanden sein 
kann und .dann in manchen Fallen, zumal wenn die Neubildung 
einigermalsen grobschuppig ausgefallen ist, schwierig oder über- 
haupt nicht mit Sicherheit auseinandergehalten werden kann. 

Spex.. Gew.: 2,76—3,1. K: 2 — 3. 

Unterscheidung: Von Tremolit durch das Fehlen der für 
diesen charakteristischen Spaltbarkeit in Querschnitten imd die 
durchaus gerade Auslöschung in Längsschnitten mit der eigentüm- 
lidien Schuppung. Von ZinnwaJdit (nnd Lithionit) durch die Lage 
der Axenebene und das Ausbleiben der Li-Reaktion. Von ge- 
bleichtem Biotit siehe diesen. Von Talk, welcher gleich lebhafte 
Polarisationsfarben und sehr ähnliche Spaltbarkeit zeigt, durch den 
grölseren Axenwinkel {bei Talk 2V= ca. 7"); Talk wird beim Glühen 
mit Kobaltsolution fleischrot, Muscovit blau. 

SERICIT ist eine feinschuppige Aggregationsform des Musco- 
vits, wie sie namentlich an den grünlichen oder gelblichen, seiden- 
glänzenden Sericitschiefem des Taunus, überhaupt in stark dynarao- 
metamorph beeinfluXsten Orthoklasgesteinen auftritt („SericitgneiTse", 
Porphyroide). TJ. d. M. liegen die fast farblosen Schüppchen bald 
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annähernd parallel, bald verworren verfilzt — Der Axenwinkel ist 
manchmal recht klein (25 — 30« in Phylliten). — Von feinschuppigem 
Talk oft nur auf chemischem Wege zu unterscheiden: Durch Glühen 
mit Kobaltsolution (siehe oben Muscovit) oder durch Behandlung 
mit Kieselfliifssäure, wobei Talk die Reaktion auf Mg (S. 54), Serieit 
kleine farblose Würfelchen Ton Kieselfluorkalium ergiebt 

70. CELOBIT. 

Grüne, meist gebogene und unregelmäfsig begrenzte Schuppen 
und schuppige Aggregate von glimmerähnlicher Spaltbarkeit nach 
0P{001) und geringer Härte. Von den Glimmern unterschieden 
durch Biegsamkeit (nicht Elastizität), leichte Zersetzbarkeit durch 
Säuren, Mangel der Alkalien und niedrige Polarisationsfarben. Direr 
chemischen Zusammensetzung nach werden sie aufgefafet eis iso- 
morphe Mischungen von Serpentinsubstanz (Sp): H^MgsSijOg und 
Amesitsubstanz (At): H^ Mgj AI, Si Og. — Gesteinbildend wichtig sind 
besonders Klinochlor, Pennin und die noch wenig untersuchten 
Prochlorite, deren Trennung u. d. M, oft recht schwierig oder über- 
haupt nicht njögMch ist; manche der gesteinbildenden Chlorite 
scheinen noch anderen Gliedern der Gruppe anzugehören. 

KLINOCHLOR: Im Chloritschiefer von Zöptau und vom Ha- 
bachthale. Lichtbrechung gering: a = 1,585, ß = 1,588, y = 1,596 
(in EÜnochlor vom Ural); Doppelbrechung: y — a = 0,011, d. i. ganz 
bedeutend stärker als die des Pennin, dessen lavendelblaue Polari- 
sationsfarben hier nicht auftreten. Axenebene ist ooPoo, 2V-=20 
bis 51" (2E — 32 — 70»), q <v. Die spitze positive Bisectrix t steht 
fast senkrecht auf der Basis; doch ist stellenweise eine Schiefe der 
Auslöschung (c:c = 2 — 7") deutlich zu erkennen, — Pleochroismus 
sehr merklich; a — b dunkel- bis lauchgrün, c grünlichgelb. 

Chemische Zusammensetzung: Mischungen von SpÄt bis 
SpjAt^ {siehe oben). Von HCl schwer angreifbar; leicht durch 
HgSO^ zersetzt unter Abscheidung von Kieselsäure, die in der Form 
des Chlorites zurückbleibt und begierig Farbstoffe aufsaugt Beim 
Glühen an der Luft wird Klinochlor (wie auch die übrigen Chlorite) 
opak und rotbraun oder schwarz. — Spez. Gew.: 2,56 — 2,78, H.: 
2 (1,5 — 3). 

PENNIN: Im Magnetit führenden Chloritschiefer aus dem Ziller- 
thale. Lichtbrechung ungefähr wie Klinochlor: a = l,577, j?=l,577, 
y = 1,578, Doppelbrechung aber sehr schwach: y — a -= 0,001. 
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Charakteristisch ist eine e^entümÜch lavendelblaue Polarisations- 

farbe (wie bei manchem Melilith und Zoisit), die wohl auch hier 
auf einer Mischung optisch positiver und negativer Substanz beruht. 
— Axenwinkel meist so tlein, dafs das Mineral nahezu optisch 
einaxig erscheint Sonst wie Klinochlor, doch bald optisch positiv, 
bald negativ;'im ersten Falle wie dort e<w (und 2E ausnahms- 
weise bis 60"), im zweiten e>v (2E ausnahmsweise bis 49"). — 
Pleochroismus : a = b blaugrün, c gelb. 

Chemische Zusammensetzung: Sp^Atj. Von HCl and 
HjSOi zersetzt unter Kieselsäureabscheidung; im übrigen wie Klino- 
chlor. — Spez. «ew.: 2,61—2,77. — H.: 2 — 3. 

PROCHLORITE: SpÄtj. Hierher rechnet man gewundene 
oder gebogene geldrollenähnliche Säulchen aus fächerförmig ge- 
stellten Chloritblättchen (Helminth) mit ähnlichem Pleochroismus, 
wie die übrigen Chlorite ihn' zeigen, ferner die grünen ümwand- 
lungsprodukte des Augits in Diabasgesteinen (nicht zu verwechseln 
mit den ebenfalls grünen, aber viel lebhafter polarisierenden und 
durch HjSOj nicht zersetabaren uralitischen Faseraggregaten), auch 
die ziemlich losen Anhäufungen um Bergkristalle und Epidotsäidehen 
alpiner Fundorte , sowie die grünen staubartigen Überzüge auf Adular 
und anderen Drusenmineralien ebendaher. — Chemisches Verhüten 
■wie Pennin. 

71 CHLOBITOn) (OTTBEUTH). 

Worm: Sechsseitige oder rundliche glimmerartige Blättchen 
(von manchen für triklin gehalten) mit einer viel weniger voll- 
kommen basischen Spaltbarkeit als Glimmer; in den leistenförmigen 
Längsschnitten treten diese Spaltrisse nur bei 
grofser Dünne des SchüEfes deutlich hervor; 
auf OP(OOl) erscheint eine weitere Spaltbarkeit 
nach 2 Randflächen; die wenig zahlreichen und 
oft absetzenden Bisse bilden ca. 120'*, Aufser- 
dem finden sich sehr häufig ganz unregelmäfsig 
verlaufende Sprünge. — Im Ottrelithschiefer „. _ 

(Ottrelithphyllit) von Ottrö in den Ardennen ge- 
wahrt man schon im Handstücke die schwärzlichgrünen Scheibchen; 
graugrün im Dünnschliffe. Häufig sind Zwillinge, wobei die In- 
dividueu mit der Basis verwachsen und gegeneinander um 120* 
verwendet sind. Längsschnitte zeigen dann im polarisierten Lichte 
bald lamellaren Bau, wobei sich oft 4 Felder herausheben (Fig. 64, o), 
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b^d sanduhrähnliche Formen (Big. 64, b). Sie führen hier eine 
Unzahl von Einschlüssen, besonders Quarzkörneiien, Eisenerz- und 
Eohlepartdkel, auch wohl Rutil- und Turmalinsäulcheu , die ihnen 
ein siebartig durchbrochenes Ansehen geben. — Sehr arm an Ein- 
schlüssen und von reiner grünlichblauer Farbe erweisen sich die 
unregelmäTsig begrenzten Chloritoidschuppen aus dem Chloritoid- 
schiefer von Markneukirchen im sächsischen Vogtiande. 

Optisches: Grünlichgrau, lauchgrün oder sohwärzliehgrün im 
Handstücke, grün oder blau im Dünnschliffe. Lichtbrechung stark: 
/?= 1,741; besonders die einscMufsfreien Querschnitte {Markneu- 
kirchen) treten mit dunklen Kändem und ganz bedeutendem Relief 
hervor. Doppelbrechung mäfsig: y — q = 0,01. In Basisschnitten 
halbiert die Auslöschungsrichtung den Spaltwinkel von 120" (d. h. 
sie geht parallel einem Seitenpaare bei sechsseitiger Umgrenzung); 
geringe Abweichungen hiervon sind wohl eher durch vielfach wieder- 
holte Zwillingsbüdung und durch die häufigen Knickungen, als durch 
triklinen Charakter des Minerals bedingt Die Axenebene liegt in 
der gleichen Richtung; die spitze positive Bisectrix c bildet mit der 
Tertifcalaxe c 12 — 18°, wie namentlich an Zwillingen im Längs- 
schnitt gut zu konstatieren ist; doch kann die Auslöschungssehiefe 
bis nahezu 0" heruntergehen. Auf der Basis tritt die spitze Bisectrix 
im konvergenten Lichte mit wechselnder Schiefe aus; bisweüen ist 
aus den oben angeführten Ursachen eine doppelte Schiefe {Abwei- 
chung vom Zentrum und von der Symmetrie ebene) wahrzunehmen. 
Der Axenwinkel 2E -= ca. 88° mit starker Dispersion q ■> v (2Ep 
= 95°, 2Eu = 79°), so daTs oft in weifsem Lichte gar keine voll- 
ständige Auslöschung zu erreichen ist — Pleochroismus deutlich: 
In Basisschnitten a (|| der Axenebene) olivengrün, 6 (X dazu) 
pflaumen- bis indigoblau, c (in Längsschnitten) gelblichgrün bis fast 
farblos. 

Chemisches: H,PeAljSi07, darin Fe teilweise durch Mg ver- 
treten; der Ottrelith von Ottr6 führt 6,17o MnO. V.d.L.nur schwer 
schmelzbar. Von HCl nicht angegriffen (doch sollen belgische Ottre- 
Uthe von konzentrieiier HCl oder HNOg unter Abscheidung von 
Kieselsäuregelatine zersetzt werden). 

Spex. Gew.: 3,45 — 3,55. H.: 6—7 (ritat Glas). 

Unterscheidung von Chlorit durch das höhere spez. Gew. 
und besonders die grofee Härte, auch durch das Verhalten gegen 
Säuren. 
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72. EPIDOT. 
Form: Selten Kristalle, die dann immer in der Richtung der 
Ortho diagonale säulenförmig veriängert sind fFig. 65) und haupt- 
sächlich Ton 0P(001}, schmideiii <xJ*eo(IOO) und breiterem Poo(IOl) 
begrenzt werden; die an beiden Enden 

absehlieisenden Prismen- und Pyra- / qP //n 

midenflächen fehlen meist Durch- 
schnitte |b sind daher leistenförmig, 
_L darauf sechsseitig oder {wenn das 
Orfhopinakoid fehlt) rhombisch. Weit 
häufiger bildet Epidot Stengel 



ooPoo 



Fig. 05. 



■weilen radialstrahliger Anordnung oder kömige Aggregate ohne jede 
kristallographische Umgrenzung. Zwillinge nach a:J'oo{100) sind 
verhöltnismäfsig selten; die Durchschnitte zerfallen dann entweder 
in zwei Hälften oder zeigen schmale, zwischen diese eingelagerte 
Zwillingslamellen. — Eine vollkommene Spaltbarkeit nach 0P{001) 
kommt in grofeen Individuen und besonders in dünnen Schnitten 
als scharfe Bisse zum Ausdruck; die kleinen Partikel zeigen sie 
nicht Eine zweite unvollkommene Spaltbarkeit nach ocJ'öo(lOO) 
trifft die erste in Schnitten _L zu b unter einem Winkel von 115''24'. 
Zwillinge verraten sich durch die dachartig unter ca. 129* aufein- 
ander stofsenden basischen Spaltrisse im klinopinakoidalen Schnitt 
schon im gewöhnlichen Lichte, 

Zum Studium eignen sich besonders die Epidotfelse oder Epi- 
dosite verschiedener Fundorte, die „Grünen Schiefer", EpidotgneiTse 
und Epidotamphibolite, sowie viele Kalksilikat -Homf eise. Als Um- 
wandlungsprodukt, besonders aus gemeiner Hornblende entstanden, 
findet er sich fast regelmäfsig in Dioriten, Syeniten, Hornblende- 
graniten und -gneifsen. Nicht minder häufig geht er aus Plagioklas 
hervor, dessen Schnitte die kömeligen, stark lichtbrechenden und 
lebhaft polarisierenden Massen nach und nach so erfüllen, dafs 
förmliche Pseudomorphosen von Epidot nach Plagioklas entstehen. 
Ganze Gesteine (Diabas, Diorit, Augitporphyrit) können auf diesem 
Wege in Aggregate von vorwiegendem Epidot umgewandelt werden. 

Optisches: Die kömigen Aggregate sind im Handstücke an 
ihrer charakteristisch zeisiggrünen Farbe unschwer zu erkennen. Im 
Dünnschliffe citronengelb, blafsgelbÜeh bis farblos; mitunter ist der 
Kern lebhafter gefärbt Lichtbrechung stark: a = l,7b0, ß = 1,754, 
y "- 1,768, daher das bedeutende Relief und die rauhe Oberfläche 
der Durchschnitte und die starke Totalreflexion an den kleineren 
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Individuen. Doppelbrechung gleichfalls stark: y — a = 0,038 (an 
Epidot aus Schiefern der Insel Groix y — a = 0,056); daher die 
sehr lebhaften Polarisatiansfarben, wodurch sieh z.B. in Amphibol- 
gesteinen selbst kleine Körnchen unter + Nie. mit aller Deutiichkeit 
hervorheben. Axenebene ist ot.Fao(010), 2V — 73" (2H = 91"). Die 
negative spitze Bisectrix a bildet mit der Vertikalaxe c 2 — 3" im 
spitzen Winkel ß {Fig. 66). Die leistenförmigen Schnitte der ortho- 
d, diagonalen Zone löschen also 

parallel und senkrecht zu den 
Spaltrissen aus, während in 
Schnitten _L auf b die Aus- 
löse huiigsschiefe gegen die ba- 
1 g sischen Spaltrisse ca. 28" beträgt 
\^ AUe Schnitte der b-Zone geben 
im konvergenten Lichte ent- 
weder Axen- oder Bisectricen- 
austritte, welche die geneigte 
Dispersion g > w deutlich er- 
kennen lassen. Spaltblättchen 
(oder Schnitte) nach OP(OOl) 
zeigen z. B. den randlichen Austritt einer Axe und in der Diagonal- 
stellung die Hyperbel innen grün, aufsen rot gefärbt; Schnitte nach 
Poo(IOl) oder auf dieser Fläche liegende Kxiställchen geben fast 
zentralen Axenaustritt mit umgekehrter Farbenrerteilung. Infolge 
der immerhin beträchtlichen Dispersion der Bisectricen erhält man 
in gewissen, nicht auf der Axenebene nonnalen Schnitten im 
parallelen Lichte keine präzise Auslöschung, sondern grünlichgelbe 
und graublaue Farbentöne zu beiden Seiten des Dunkelheits- 
maximums. — Pleoehroismus meist schwach: a farblos bis hell- 
gelblich, b gelblichgrün (bis farblos), c zeisiggrün oder citionengelb; 
bisweilen fehlt er ganz. 

Chemisches: HCaj{Al, Fe)3Si(0is. In rohem Zustande von 
Säuren nicht angegriffen, stark geglüht oder geschmolzen leicht von 
HCl unter Gelatinieren zersetzbar. 

Spex. Gew.: 3,3 — 3,5. H.: 6—7. 

Unterscheidung: Von farblosem Augit durch die stets gerade 
Auslöschung in den leistenförmigen Schnitten, die Lage der Axen- 
ebene senkrecht zu den Spaltrissen in diesen Durchschnitten, oft 
schon durch die zeisiggrüne oder citronengelbe Farbe. Von Zoisit 
durch starke Lichtbrechung und lebhafte Polarisationsfarben. Der 
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gleicMaUs nach der Orthodiagonide gestreckte "Wollastonit ist immer 
farblos im Dünnschliffe und gelatiniert schon imgesctimolzen und 
ungeglüht mit HCl. Titanit bildet in gröfseren Individuen nie 
stengelige Aggregate und ist dann — wie auch in tleintömigen 
Haufwerken — durch die noch höheren weilslichgrauen Polarisations- 
farhen {ganz ähnlich denjenigen des Calcits) gut charakterisiert. 

73. PIEMONTIT. 

Schwärzlichrot im Handstiieite. Kristallform und Spaltbarkeit wie Epidot 
und wie dieser zmneist in Stengeln und körnigen Aggregaten. Im Pünnschliffe 
auTserordentlich leicht kenntlich an seiner Farbe: a citronet^lb bis orange, b ame- 
thystfarben oder roaa, c lebhaft canninrot. Axenebene ist coPoo{010) wie bei 
Epidot; die positive spitze Bisectris c bildet mit der Vertikalaxo c etwa 83 — 86° 
im stumpfen "Winkel ß (ca. 32° mit a oder den basischen Spaltrissen), die der 
Vertikalen znnäoliat liegende stumpfe Bisectrii mit dieser also 4—7"; die Dis- 
persion ist merklich, 2Vp = 85*, — Sehr schön in japanischem Piemontitschiefer, 
woselbst die Stengel durch Gebirgsdruck in eine Reibe hintereinander liegender 
Glieder auseinandergezogen sind. Als Körner findet er sieh in egyptischem Hom- 
blendeporphyiit (dem Porfido rosso antico), wo er, an der Farbe aueh in kleinen 
Partikeln noch leicht erkennbar, sowohl in dem farblosen, etwas traben Plagioklas, 
als auch in der gelbbraunen Hornblende sitzt und dem Gestein die Purpurfarbe verleiht 

Chemische Zusammensetzung: HCa, (AI, Mn),Si,0,5, d.i. ein Mangan- 
epidot Verhalten gegen Säuren wie Epidot. V, d. L. sehr leicht zu schwarzem 
Glase schmelzbar. — Spez. Gew.: 3,4. — H.: 6,5. 

71. OBTHTC. 

In Eruptivgesteinen Kristalle von der Form des Epidot, in kristallinen 
Schiefern weniger gut begrenzt. Zwillinge nach o<:^oo(100) sind nicht häufig, 
Spaltrisse von ganz unregelmäTsigem Verlauf. — Sehwarzbraun bis pechschwarz 
und glasglänzend auf Bruchfläclien im Handstücke, rotbraun oder grünlichbraun 
im Dünnschliffe. Liehtbreehung stark: ^=^1,78 und darüber; Doppelbrechung 
gleiehfalls bedeutend: y — ß = 0,032; doch werden die Polarisationsfarben meist 
von der tiefen Eigentarbe verdecki. An einigen Fundorten kommen völlig einfach- 
brechende Kristalle vor. Axenebene ist (x*eo(010), a:c etwa 36° im spitzen 
"Winkel;), der Charakter der Doppelbrechung unbekannt. Pieochroismus merklich: 
a kasfanienbraan, h hell gelblichbraun , c dunkel graubraun. Andere Varietäten 
zeigen a grünlichbraun, b rötlichbraun, c braungelb. — Als accessorischer makro- 
skopischer Oemengteil in manchen Graniten (mehrorts im Thüringer "Walde: Glas- 
bachskopf bei Brotterode; Gegend von Ilmenau), im Syenit (Plauenscher Grund 
bei Dresden), auf der Magneteisenlagerstätte vom Schwarzen Knii in Thüringen, 
vielorts in Skandinavien (Gegend von Pahlun, von Snarum etc.). Diese makro- 
skopischen Vorkommnisse eignen sich am besten für das erste Studium, — Als 
mikroskopischer accessorischer Gemengteil in manchen Gneifsen und Amphiboliten 
(Schwarzwald), auch in Graniten, aber in keinem dieser Gesteine so konstant, 
dafe er in jedem Schliffe enthalten sein müJste. — Über Partdlel Verwachsung von 
Orthit und Epidot siehe Min. u. petr. Mitteil. XI, 1889, 1. 
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tzung: H(CaFe),(AlCe),Si,0„-, aufser Ce auch 
Von HCl wird mancher Orthit vollständig unter Ab- 
i zersetzt, maneher kaum angegriffen. — Spez, 
Gew.: 3,5-3,8.— H.: 5,5-6. 

Unterscheidung; Von Melanit und braunem Spinell durch die Doppel- 
brechung; auch findet sich ersterer nicht in tristallinen Schiefern und sauren 
Eruptivgesteinen, Orthit nicht in basischen. Von Btotit und brauner Hornblende 
durch den Mangel an Spaltbarteit. 

75. TITAHIT. 
Form: Kristalle von Terschiedenem Habitus; an den einen 
herrscht ^/g P 2 (123); dazu treten hauptsächlich noch Eoo(Oll), 
OP(OOl) und ^00(101), wie Kg. 67 zeigt, aus welcher sich auch 



oP 




in 



Fig. 67. 

die Form der Durchschnitte — meist spitzrhombisch oder lang 
leistenförmig mit beiderseitiger Zuscharfung — leicht ergiebt; 
Zwillinge kommen kaum vor. So findet sich Titaait besonders in 
Syeniten (Meifsen, Plauenscher Grund bei Dresden u, a. 0.), oft 
schon im Handstücke als dunkelbraune oder gelbbraune, stark 
glänzende Kristallclien sichtbar; im Dünnschliffe licht rotbraun 
durchsichtig und dadurch sowie durch das sehr markante Relief 
und die stark runzelige Oberfläche leicht neben den anderen Ge- 
mengteilen (grüne Hornblende, farbloser Orthoklas und wenig Quarz) 
zu erkennen. Die unvollkommene Spaltbarkeit nach dem Prisma 
liefert nur wenige und grobe Risse, die bezeichnenderweise den 
Umriislinien der Durchschnitte nicht parallel verlaufen. Von der- 
selben Ausbildung, bald ebenfalls rotbraun, bald blafs graugelblich, 
trifft man den Titanit in Homblendegraniten, seltener in Dioriten; 
er bevorzugt augenscheinlich die Eruptivgesteine mit grüner ge- 
meiner Hornblende. — Einschlüsse (z. B. Eisenerzkömchen) sind 
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recht selten, da Titanit hier einer der zuerst verfestigten Gestelns- 
gemengteile ist. 

Ändere Kristalle sind nach dem vorwaltenden i!co(011) ge- 
streckt und weisen untergeordnet Poo(IOl) und */s^2(l23) auf. 
Sie ergeben gleich den vorigen spitz rhombische und zugesehärft . 
leistenfönnige Durchschnitte und finden sieh, blafsgolblich bis nahezu 
farblos, besonders in Eläolithsyeniten und Phonolithen, gleichfalls 
oft schon im Handstücke erkennbar. Eine Zwillingsbildung nach 
der Basis ist weit verbreitet, wobei die Zwillingsnaht meist genau 
in der langen Diagonale der rhombischen Durchschnitte verläuft 
{Fig. 68), Einschlösse fehlen auch hier fast gänzlich. 

Einem dritten Typus begegnet man in kristallinen Schiefem: 
■Homblendegneifsen , vielen AmphiboHten und Amphibolschiefem, 
Hier sind es spindelförmige Kriställchen, hauptsächlich begrenzt von 
ot>P(110) und 7gE2(I23), welche indessen ^___— -r-^^ 
diese Form (Fig. 69) oft nur roh wiedergeben /\\^J^^^^^y 
und bis zu ovalen oder tropfenartigen Körnern ^^~~~~^^}^l^^i::=y 
verstümmeln. Zwillingsbildung und Einschlüsse p. „^ 

fehlen meist gänzlich. 

Aufser diesem primären Titanit giebt es weiterhin noch sekun- 
dären, ans verschiedenen Titanmineralien (vorzugsweise aus Titan- 
eisen) hervorgegangen. Er bildet dann kömige Aggregate von 
verschiedenem Grade der Feinheit, selten faserige Binden, und um- 
scbliesst oft noch Beste des Mutterminerals, z. B. schwarze Titan- 
eisenkömer oder -lamellen (siehe unter Titaneiseu S. 9). Doch 
brauchen solche ümrindungen keineswegs immer sekundäre Bil- 
dungen zu sein, hervorgegangen aus dem Erzkom, da primäre 
.Umwachsungen ebensogut möglich sind; zu letzteren wird man im 
allgemeinen die mehr kompakten Massen, zu ersteren die fein- 
körnigen {„Leukoxen oder Titan omorphit") rechnen, wie sie sich 
namentlich in etwas zersetztem Diabas finden. 

Optisches: Die gesteinbildendeu (nicht in Hohlräumen aufge- 
wachsenen) Titanite erscheinen im Handstücke als braune (Syenit) 
oder honiggelbe (Phonolith) KristäUchen von starkem Glanz, im 
Dünnschliffe rötlichbraun, blafs geiblichgrau oder fast farblos. Die 
Zahlen für Brechung und Doppelbrechung gehören mit zu den 
höchsten, welche gesteinbüdendo Mineralien überhaupt aufweisen: 
a = 1,899, ß = 1,905, y = 2,008 im Mittel; daher das bedeutende 
Relief, die starke randliche Totalreflexion und die ausgesprochen 
runzelige Oberfläche in nur einigermafsen gröfeeren Durchschnitten. — 
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j- — a = 0,109; deswegen {wie bei Calcit) nur die unbestimmten 
weifslichen irisierenden Polarisationsfarben hoher Ordnungen. A m 
Titanit vom St Gotthard wurde y — a = 0,121, vom Schwarzenstein 
im Zillerthäle 0,140 gemessen. Aienebene ist ooEoo(OlO), liegt also 
in der kurzen Diagonale der rhombischen 
Schnitte; die spitze positive Bisectris c steht 
^0 fast senkrecht auf V,Poo(102), a:c=ca.39o 
CFig. 70). Die Dispersion ist stark: 0>w; 
2Ef=5B'', 2Ei, = 34* {im Titanit vom St Gott- 
hard 2Eii= 57", 2Eü = 48*, vom Sehwarzen- 
stein im Zillerthäle 2Eii = 51", 2Et] = 40''); 
Schnitte, die einigermafsen schief zur Axen- 
ebene liegen, löschen deshalb nicht mehr 
vollständig aus. — Pleochroismus wird nur 
in den gefärbten Varietäten deutlich wahr- 
genommen: a fast farblos, b gelblich, c rot- 
gelb bis bräunlichrot (manche Titanite zeigen a fast = 6 lichte 
bräunlichgelb, c hell weingelb). 

Chemisches: CaSiTiOs, in den braun gefärbten geringer Fe- 
Gehalt Von HCl nicht angreifbar, von HjS04 aber zersetzbar; 
Wasserstoffsuperoxyd färbt diese Lösung orangerot Bei der Um- 
wandlung bedeckt sich der Titanit mit einer trüben, erdigen, im 
auffallenden Lichte bräunlichgelben Kruste von unbekannter Zu- 
sammensetzung (z. B. in nicht ganz frischem Meilsener Syenit), 
welche ihrem Aussehen nach sehr an die sogenannte Leukoxenrinde 
der Titaneisenkömer erinnert; in der Kegel ist damit eine Abschei- 
dvmg von CaCOs verbunden. Andere, seltenere Umsetzungen sind 
beobachtet worden: In Rutil (portugiesische Foyaite, N. Jahrb. 1 
Min. 1882, 11, 200); in Anatas (Homblendegranite der Troas, eben- 
das. 1883, I, 187); in Perowskit (Phonolith von Kleinpriesen im 
böhmischen Mittelgebirge, ebendas. 1889, I, 99); bisweilen bildet 
eich auf Spaitrissen des Titanits ein schwarzes, blätteriges Eisenerz, 
wahrscheinlich Titaneisen. 

Spe^. Gew.: 3,4—3,6. B.: 5 — 5,5. 

Unterscheidung: Von Epidot in kleinen Individuen und 
kleinkörnigen Aggregaten siehe diesen. 

76. ORTHOKLAS (n. SABIDIN). 
Form: Kristalle in porphyrischen und porphyrartigen Gesteinen, 
hauptsächlich begrenzt von P = 0P(001), M = a:^oo(010), T und 
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1 — ooP(llO), X = Pco(IOl) und y - 2Poo(201), mehr oder weniger 

tafelförmig nach M (Fig. 71, a) oder'auch säuleBartig gestreckt nach 
der Klinodiagonale a, in welchem Falle P und M vorwiegen (Fig. 71, Ä), 
Die J'orm der Durchschnitte ist aus den Figuren zu ersehen. Eine 
sehr vollkommene Spaltbarkeit 
nach P, sowie eine zweite fast 
gleich voUkommene nach M treten 
besonders in dünnen Schnitten 
als scharfe, gerade und anhaltende 
Risse hervor, weniger gut ausge- 
prägt in etwas dickeren Schliffen. 
Die basische Spaltbarkeit bringt 
die glatten, spiegelnden Flächen 
hervor, welche man an den durch- 
gebrochenen Orthoklasen z. B. der Granite und Syenite im Hand- 
stücke bemerkt. Übrigens sind in den Präparaten diese beiden 
Spaltricbtungen nicht immer voneinander zu unterscheiden, da die 
zweite an Vollkommenheit die erste manchmal erreicht; in anderen 
Fällen tritt sie stark gegen die basische Spaltbarkeit zurück, deren 
zahlreiche Sprünge in Schnitten nach M einen "Winkel von ca. 64* 
mit der Vertikalaxe c bilden. Man möge sich, um ein Bild von ' 
dem Verlaufe der Spaltrisse in den hauptsächlichsten Durchschnitten 
zu bekommen, die Sprnnglinien in die Schnittfiguren nach den 
beiden vertikalen Pinakoiden sowie senkrecht zu c eintragen. 




Fig. 71. 




Fig. 72. Fig. 73. 



Fig. 74. 

Fast ebenso häufig wie einfache Kristalle finden sich in den 
Gesteinen Zwillinge. Am verhreitetsten sind solche nach dem 
Karlsbader Gesetz, bei welchem cx^ot)(IOO) Zwillingsebene, M die 
Verwachsungsfiäche ist (Fig. 72). In Durchschnitten aus der ortho- 
diagonalen Zoae verläuft dann die Zwillingsnaht parallel dem Klino- 
pinakoid als gerade (mitunter auch weniger regebnäfsig als gebogene 
oder geknickte) Linie. Die Umrisse der Durchschnitte geben über 
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diese Art der Zwillingsbildung zumeist keinen Aufschlufs, auch 
nicht die Spaltbarkeit nach M, deren Linien in beiden Individuen 
übereinstimmend yerlaufen, wohl aber die basischen Spaltrisse, die 
in allen nicht auf M senkrecht stehenden Durchschnitten in wech- 
selndem Winkel aufeinander stofsen und besonders an dem Ter- 
halten unter + Nie. Bekannt sind die aus porphyrartigem Granit 
herausgelösten grofsen Karlsbader Orthoklaszwillinge. Im Hand- 
stücke (Granit, Syenit, manche Quarzporphyre) erkennt man sie oft 
an dem ungleichen Einspiegeln der beiden Hälften eines durch- 
gebrochenen Krist^s. — Seltener sind die Zwillinge nach dem 
Bavenoer Gesetz, bei welchem ein Klinodoma 2Foo(021) als Zwil- 
lings- und fast immer auch als Verwachsungsebene fungiert (Fig. 73). 
Sie kommen besonders an den nach a gestreckten Kristallen vor 
und sind dann in den langreehteckigen Schnitten nach P und M 
im gewöhnlichen Lichte weder an den TJmrilslinien noch am Ver- 
laufe der Spaltrisse zu erkennen; dagegen liegt in den nahezu 
quadratischen Durchschnitten nach ooPct)(100) die Zwillingsnaht in 
der Richtung der einen Diagonale, und die basischen Spaltrisse 
treffen fast rechtwinkelig aufeinander (über die Erscheinungen im 
polarisierton Lichte siehe unten: Optisches). — Noch spärlicher sind 
Zwülinge nach dem Manebacher Geseta (z. B. im Porphyr vom 
Eaubschlölschen im Odenwalde); Zwillings- und Verwachsungsebene 
ist die Basis (Mg. 74); hauptsächlich die nach a säulenförmigen 
Kristalle werden hiervon betroffen. Da in allen Schnitten die Spalt- 
barkeit beider Individuen gleichsinnig verläuft und auch die Um- 
risse im Dünnschliffe fast nie einspringende Winkel zeigen, so ist 
■diese Art der Zwillingsbildung nur bei Betrachtung im polarisierten 
Lichte zu ermitteln, — Komplizierte Gebilde entstehen dadurch, 
dafs Karlsbader Zwillinge z. B. ihrerseits wieder nach dem Bavenoer 
oder Manebacher Gesetz verwachsen, Manebacher Zwillinge nach 
dem Bavenoer Gesete etc. — Über noch andere, sehr seltene 
Zwiüingsbildungen siehe Zeitschr. f. Kryst. 1879, IQ, 601 (aus dem 
Pichtelgebirge) und 1882, VI, 493 (aus dem Biotitgranit des Riesen- 
gebirges). 

Gut ausgebildeten Kristallen begegnet man in Quarzporphyren 
unter den Einsprengungen, die schon mit blolsem Auge im Dünn- 
schliffe (wie im Handstücke) an ihrem durch mehr oder weniger 
weit vorgeschrittene Zersetzung bedingten trüben Aussehen von 
den wasserhellen Quarzschnitten zu unterscheiden sind. Ein Teil 
■dieser Durchschnitte aber erweist sich unter -\- Nie. durch seine 
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vielfache Zwillingslamellierung als dem Plagioklas angehörig. Ähn- 
liche OrthotlasauBScheidungen enthalten die Orthotlasporphyre; die 
Kiegelroten Einsprengunge im Liebeneritporphyr des Fassathales 
(Tirol) sind Orthoklaskristalle, durch Eisenoxyd rot gefärbt. — In 
Graniten und Syeniten vorwiegend als Kristallkömer ausgebildet, 
die nur dem Quarz gegenüber selbständige Begrenzung zeigen, nicht 
aber gegen Glimmer und Hornblende. Es hängt dies damit zu- 
sammen, dafs im allgemeinen die Festwerdung des Orthoklases der- 
jenigen der dunklen Gemengteile folgt, der des Quarzes vorausgeht 
Karlsbader Zwillinge sind weit verbreitet, Bavenoer gelegentlich 
vorhanden, z. B. im Granit des Greifensteins und von Sehneeberg 
(Gleesberg) im Erzgebirge, im weifsen Granit von Baveno. Eine 
Ausnahme ist es, dafs im Granit von S. Fedelino am Lago Maggiore 
der Orthoklas gröfstenteils in Bavenoer Zwillingen vorkommt (nach 
Viola). Auch in diesen Tiefengesteinen tritt neben Orthoklas Plagio- 
klas auf, spärlich im Syenit, reichlicher im Granit, besonders bei 
Vorherrschen der dunklen Gemengteile; er ist an der polysynthe- 
tisehen Zwülingsstreifung im polarisierten Lichte leicht zu unter- 
scheiden. — Gar keine kristallographische Umgrenzung zeigt der 
Orthoklas im Gneifs. 

Mechanische Beeinflussung, (durch Gebirgsdruck oder Be- 
wegungen im zähen Magma) erzeugt ganz ähnliche Erscheinungen 
des Zerbrechens, randlicher oder totaler Zertrümmerung und un- 
regelmäfsig "undulierender Auslöschung, wie sie z, B. die Quarz- 
kömer gequetschter Granite an sich tragen. Auch chemische Kor- 
rosion, meist in einer Abschmelzung der Kristalle bis zu rundliehen 
Körnern, seltener in zungenartigem Eingreifen der Grundmasse be- 
stehend, kommt z. B. in Quarzporphyren vor. 

Die Einschlüsse sind recht mannigfacher Natur. Selten werden 
solche einer Flüssigkeit wahrgenommen und dann nur in frischem 
Orthoklas; sie werden wohl meist durch die mit der Zersetzung 
eintretende Trübung verdeckt oder zerstört Eisenerze, Apatit- 
nädelchen, Quarzkömer, Glimmerschüppchen u. dgl. sind primärer 
Natur; als sekundäre Einlagerungen erscheinen rote oder gelbe 
Eisenglanzhäute auf Spaltrissen (z. B. im Syenit von Meifeen, vom 
Plauenschen Grunde) oder, durch Umsetzung aus Orthoklas hervor- 
gehend, blätterige und feinschuppige Aggregate von Muscovit, dessen 
Lamellen mitunter parallel P und M liegen und dann in Schnitten 
nach dem Orthopinakoid zwei sich rechtwinkelig durchkreuzende 
Systeme bilden; auch blafegeibliche, lebhaft polarisierende Kömer- 

Rsinlech, Patncrsphigchaa Fnlükum I. 8 
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häufen von Epidot und trübe Massen von Kaolin erfüllen als Neu- 
bildungsprodukte den Orthoklas. 

Wenn wasserhelle, zuweilen hohle Quarzstengel in unterein- 
ander paralleler Stellung ein Orthoklasiüdividuum durchwachsen, 
ohne dars sie zugleich auch diesem gegenüber gesetzmäfsig kristallo- 
graphisch orientiert sind, dann entstehen schriftgranitische oder 
mikropegmatitische Bildungen. In Durchschnitten senkrecht zu 
den Quarzstengeln erscheinen diese in dem meist trüben Feldspate 
als wasserklare Drei- oder Vierecke, Rhomben und 
mancherlei andere geschlossene oder offene und 
dann von Orthoklassubstanz erfüllte Figuren, in 
Schnitten parallel zu den Stengeln als annähernd 
gleichlaufend begrenzte Streifen (Fig. 75). In beiden 
Fällen zeigen die gleichen Volarisationsfarben luid 
die gleichzeitige Auslöschung die Zusammengehörig- 
keit je einer Gruppe von Quarzstengeln zu einem 
'^' ' Individuum. Sehr schön, wenn auch klein, zeigen 

sich diese Verwachsungen in den sogenannten „Granophyren'^ 
{Meifsen; Sperberbächel am Hohwald in den Vogesen); gelegentlich 
und meist in geringerem Umfange trifft man sie in Graniten und 
Syeniten. 

Wohl in jedem Granit- oder Gneifspräparate finden sich Ver- 
wachsungen von Orthoklas mit unregelmäfsigen , schmalen, sieh oft 
auskeilenden spindelförmigen Tjamellen von Älbit «der einem dem 
Albit nahestehenden Plagioklase, die ungefähr parallel ccPoo(lOO) 
liegen. Solche mikroperthitische Bildungen sind besonders in 
Schnitten aus der Prismenzone deutlich sichtbar, woselbst die spindel- 
oder flammenförmigen Albiteinlagerungen manchmal schon im ge- 
wöhnlichen Lichte an ihrer etwas höheren Brechung (namentlich 
bei schiefer Beleuchtung) und an der frischeren Substanz kenntlich 
sind, sich aber besonders unter + Nie. durch höhere Polarisations- 
farben »md abweichende Auslösehungsschiefe hervorheben (deutlich 
u. a. im Granit von Eibenstock im Erzgebirge). In den meisten 
sächsischen Granuliten erscheint der Orthoklas geradezu feinfaserig 
infolge sehr geringer Dimensionen der Albitspindeln; letztere sinken 
bisweilen zu so grofser Feinheit herab, dals man, wie z. B. in dem 
farbenschillemden Orthoklas von Frederiksväm, ihr Vorhandensein 
mehr vermutet als wirklich sieht. — Eine randliche Umwachsung 
von rotem Orthoklas durch graugrünen Flagioklas findet sieh u. a. 
im Rapakiwi; hier wie auch an den Orthoklaseinsprenglingen des 
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Granitporphyra von Beiicha bei Leipzig bemertt man oft schon mit 
blofsem Auge zonenförmig angeordnete dunkle Einschlüsse. 

Optisches: "Weifs. gelblich oder rot (durch feinverteiltes Eisen- 
oxyd) im Handstucke, selten graublau; im Dünnschliffe farblos. 
Lichtbrechung gering: a = 1,518, ß = 1,522, y — 1,526 (für Adular); 
daher weder Belief noch Eunzolung der Oberfläche. Doppelbrechung 
noch etwas geringer als Quarz: y — a = 0,008, die anderen beiden 
Differenzen nur je 0,004, so dafs in guten Schliffen die Polari- 
sationsfarben über das lichte Grau der 1. Ordnung nicht hinaus- 
gehen. — Die Axenebene steht senkrecht auf M und bildet mit der 
Basis ca. 5* im stumpfen Winkel ß; um ebensoviel ist die spitze 
negative Bisectrix a gegen die Klinodiagonale a 
geneigt (die Neigung schwankt zwischen 3 und 
7", steigt bei hohem Na-Gehalte sogar auf 
12"). Die stumpfe Bisectrix c fällt mit der 
Orthodiagonale b zusammen, die optische Nor- 
male 6 bildet mit der Vertikaiaxe c etwa 21" 
im stumpfen Winkel ß (Kg. 76). Der Axen- 
winkel 2V - ca.70« (2E = 119— 1250), die 
Dispersion sehr deutlich horizontal und g > w. 
Schnitte aus der orthodiagonalen Zone löschen 
nach dem Vorhergehenden sämtlich gerade 
aus; solche nach oc^co(OlO) etwa 5" gegen 
die basischen Spaltrisse (oder die Kante P : M) 
und ca. 21* gegen c (oder die Kante T:M). 
Orthop inakoidale Schnitte zeigen ein fast vollkommenes Axenbild, 
die übrigen aus der vertikalen Zone Axen- oder Bisectricenaustritt, 
immer aber so, dafs die Axenebene sehr nahe der voUkonunensten 
(basischen) Spaltbarkeit parallel geht — Karlsbader Zwillinge: 
Li Schnitten aus der b-Zone löschen beide Hälften gleichzeitig aus 
und zwar parallel und senkrecht zur Zwillingsnaht; auch die Lage 
der Axenebene ist in beiden die gleiche; in Schnitten nach M aber 
beträgt die Auslösehung der beiden Individuen gegeneinander ca. 42"; 
die Zwillingsnaht halbiert diesen sowie den Winkel der basischen 
Spaltrisse. — Bavenoer Zwillinge: In charakteristischen Schnitten 
nach coPao(lOO), in welchen die Zwillingsgrenze diagonal verläuft 
und die basischen Spaltrisse nahezu rechtwinkelig aufeinander stehen, 
bilden auch die Auslöschungsrichtungen und die Axenebenen fast 
einen rechten Winkel miteinander. In Schnitten aus der klino- 
diagonalen Zone (Spaltrisse parallel der Zwillingsnaht) schwankt die 




Fig. 76. 
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Aualöschungsschiete je eines Individuums von — 5* und zwar so, 
dafs mit dem' Wachsen derselben in der einen Hälfte ein Sinken 
in der anderen Hand in Hand geht und bei 0° in der einen 5* in 
der anderen beobachtet werden. — Manebacher Zwillinge: In 
Schnitten aus der orthodiagonalen Zone verlaufen Spaltbarkeit und 
Auslösehungsricbtung in beiden Individuen übereinstimmend; in 
solchen nach M gehen zwar die basischen Spaltrisse in beiden 
Hälften auch einander parallel, aber die Auslöschung beider gegen- 
einander beträgt ca. 10 '•j welcher "Winkel von den Spaltrissen (und 
der ZwiHingsnaht) halbiert wird. 

Chemisches: KAlSigOg, gewöhnlich mit 2 — S"/« NajO. Von 
heifser HCl nicht merklich angegriffen; von HP leicht (rascher als 
Quarz) gelöst, V. d. L. schwer zu trübem, blasigen Glase schmelz- 
bar; mit Kobaltsolution geglüht färbt er sich an den geschmolzenen 
Kanten blau. — Bei der Verwitterung bilden sich Aggregate von 
Muscovit oder Kaolin. Beide Torgänge beginnen oft im Innern des 
Kristalls, schreiten dann auf den Sprüngen vor und ermöglichen 
durch die entstehende Trübung auf den ersten Blick eine Unter- 
scheidung von dem stets wasserhellen Quarz. Bei der Kaolinisierung 
hat das neugebildete Produkt meist ein erdiges Aussehen und 
niedrige Polarisationsfarben; bei der Umwandlung in Muscovit zeigt 
die neue farblose, feinblätterige Substanz lebhafte Farben unter 
+ Nie.; hierbei erhöht sich das spez. Gew., bei der Kaolinisierung 
sinkt es. 

■ Spex. Gew.: 2,54 — 2,58. H.: 6. 

Unterscheidung: Ton Eläolith durch Zwillingsbildung, schiefe 
Auslöschung, zweiaxigeu Charakter, Fehlen isotroper Basisschnitte 
und Unangreifbarkeit von kalter HCl. — Plagioklas ist meist poly- 
synthetisch verzwiUingt; wenn einfach oder nur zweiteilig, dann 
manchmal nur auf chemischem Wege mit Sicherheit zu unter- 
scheiden. — Frischer Orthoklas in kleinen, sprungfreien Körnern 
(z. B. in Porphyrgnmdmasse, in Homfelsen u. dgl.) ist wohl mit 
Quarz zu verwechseln; bei genügender Gröfse giebt das Axenbild 
Aufschlufs, sonst die Behandlung mit HF; Man läfst einen Tropfen 
derselben '/j — 1 Minute lang auf die gereinigt« Sehüfffläehe ein- 
wirken, wobei Quarz nur lösend angegriffen wird, während sich 
auf dem Orthoklas eine Schicht von amorphem Kieselfluoraluminium 
bildet; um diese deutlieh sichtbar zu machen, saugt man mit Fliefs- 
papier vom Rande her, ohne den Schliff zu berühren, die Flüssigkeit 
ab und verdampft den Rest unter Daraufblasen über dem Wasser- 
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bade. Dann setzt man einen grofsen Tropfen einer Farblösung auf 
(z. B. Methylviolett) und spült nach etwa 10 Minuten Torsichtig ab. 
Quarz ist farblos geblieben, Orthoklas erscheint lichtblau, kalkreicber 
Plagiotlas dunkelblau gefärbt Um ein Dauerpräparat herzustellen, 
soll nach dem Abspülen die gefärbte Haut durch absoluten Alkohol 
entwässert, einige Minuten in Benzol gelegt, dann mit Lavendelöl 
befeuchtet und mit einer Lösung Ton Canadabalsam in Äther be- 
deckt werden, auf welche das Deckglas kommt 

SÄNWIN ist der Kalifeldspat der jüngeren (tertiären und 
nachtertiären) Eruptivgesteine, besonders der Ehyolithe, Trachyte 
und Phonolithe. Von derselben Kristallform wie Orthoklas, bildet 
er wie dieser bald nach M tafelartige, bald nach a gestreckt säulen- 
förmige Kristalle (beide Ausbüdungsweisen mitunter nebeneinander 
in demselben Gestein, wie z.B. die Sanidinausscheidungen des 
Trachyts vom Drachenfels im Siebengebirge), desgleichen vorwiegend 
Karlsbader, seltener Davenoer Zwillinge. Neben den beiden Spalt- 
richtungen des Orthoklas (nach P und M) ist eine Absonderung 
nach ooi'co(lOO) weit verbreitet (Einsprenglinge der Trachyte und 
Phonolithe), deren stets etwas gebogene und nicht genau unterein- 
ander parallele Sprünge in Dünnschliffen weit eher als die eigent- 
lichen Spaltrisse sichtbar und in nicht ganz dünnen Schnitten allein 
vorhanden sind. Einschlüsse der begleitenden Mineralien sowie 
solche von Gas und Glas sind weit verbreitet, gern in Zonen ge- 
ordnet und besonders an der Peripherie gehäuft, bisweilen auch 
wohl streifenförmig gelagert (Draehenfels). Die kleinen Sanidin- 
leisten der Grundmasse erweisen sich gewöhnlich als einschlufsfrei. 
Nicht selten (Trachyte) findet sieh Sanidin als randlicher Saum um 
zwillingsstreifigen Plagioklas derart, dafe die beiderseitigen M-Flächen 
zusammenfallen und auch die c-Axen parallel liegen. 

iJchtbrechung, Doppelbrechung (Polarisationsfärben} und op- 
tische Orientierung sind dieselben wie bei Orthoklas. In ganz 
seltenen Fällen (ausgeworfene Kristalle und Sanidin der LapiUi) fällt 
die Axenebene in das Klinopinakoid, Der Axenwinkel ist durch- 
gängig kleiner, 2E = 50* und darunter, fast bis 0*, weshalb man 
schon in Luft sehr vollständige Axenbilder erhält. 

Chemische Zusammensetzung, Reaktionen, spez. Gew. und H. 
wie Orthoklas. Umwandlungserscheinungen werden am Sanidin der 
Rhyolithe und Trachyte fast gar nicht wahrgenommen; aus dem 
der Phonolithe entstehen manchmal zeolithische Faserbüschet von 
lebhafteren Polarisationsfarben (Gelb 1. Ord.) als sie Natrolith zeigt 
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NÄTRONORTHOKLÄS. Der in einigen OrthoHasen gefundene Gehalt an 
Na,0 (z. B. 7°/» gegen T.S'/o K,0 im fai'lieaschillorudeQ Feldspate von Frederiks- 
väm) beruht in den meisten Fällen auf einer perthitischen Verwachsung mit Albit- 
lamellen von so grorser Feinheit, dafe sie u. d. M. auch bei stärkster Vergröfeerang 
kaum oder überhaupt nicht mehr wahrgenommen wird („Kryptoperthit"). Es 
kommen alle Übergänge von noch deutlich perthitischen Stellen in anscheinend 
einheitliche mitunter in einem und demselben Durchschnitte vor. Das optische 
Terhalten ist das des Orthoklases; nw ist die Auslöschungssohiefe auf M be- 
deutender (10 — 12°). Abweichungen der Neigung P:M von 90° sind nicht fest- 
zustellen und eine sichere Bestimmung immer nur auf chemischem "Wege mögUch. 
— Natronorthoklas findet sich vorwiegend in Alkaligraniten und Alkalisyeniten 
(Nordmarkit. Pulaskit). 



VII. TRIKLINE MINERALIEN. 

Da triklinen Kristallen jede Symmetrieebene fehlt, so sind 
auch alle Durchschnitte unsymmetrisch, und weil nie mehr als zwei 
parallele Flächen gleichwertig sind, können keine sieh kreuzenden 
gleichwertigen Spaltrisse Torkonunen, — Optiech zweiaxig; doch 
fällt keine Elastizitätsaxe mehr mit einer kristaJlographisehen zu- 
sammen; daher auch schiefe Auslöschung in allen Schnitten (eine 
der sehr seltenen Ausnahmen hiervon bildet Oligoklas von ganz be- 
stimmter Zusammensetzung). Die Dispersion betrifft optische Axen, 
Elastizitätsaxen und Asenebene. Das Interferenzbild um eine Bi- 
sectrix ist dem der übrigen zweiaxigen Mineralien ähnlich, aber in 
Bezug auf FarbenTerteilung durchaus unsymmetrisch. — Pleochroi- 
■ tische Mineralien zeigen drei Hauptfarbenverschiedenbeiten, die aber 
nicht mit den drei Elastizitätsaxen zusammenzufallen brauchen; die 
Abweichungen hiervon sind sehr gering. 

77. HIEBOELIN. 
Form: Dieser trikÜne Kalifeldspat zeigt — von kleinen "Winkel- 
differenzen abgesehen — die Form des monoklinen Orthoklases, 
dessen Flächenbuchstaben (P, M, T, 1 etc.) auch auf ihn übertragen 
werden; es beträgt aber die Neigung P:M hier infolge des triklinen 
Charakters nicht 90", sondern OO^lß' — QO^SO'. Die Spaltbarkeit 
ist die des Orthoklases. — "Weit häufiger als einfache Kristalle sind 
polysynthetische Zwillinge aus zwei Zügen gewöhnlich recht dünner 
Lamellen, und zwar verläuft der eine parallel M (entsprechend dem 
Albitgesetz der Plagioklase), der andere, fast senkrecht darauf 
stehende hat die Makrodiagonale b als Drehungsaxe (wie bei dem 
Periklingesetz der Plagioklase). Auf diese "Weise kommt die an- 
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scheinend rechtwinkelige Gitterung zustande, welche maneher Mitro- 
tlin (z. B, der grüne vom Pikes Peak in Colorado u. a.) auf P und 
I schon dem blofsen Auge zeigt Im Dünnschliffe tritt sie meist 
erst unter -f Nie. deutlieh hervor und zwar in allen Schnitten, 
welche nicht parallel einer Lamellierung gehen, wenn auch der 
"Winkel der Gitterung mit der Neigung des Durchschnittes wechselt 
Über die Erklärung dieser Gitterung durch ZwilHngsbildung einzig 
und allein nach dem Albifgesetz siehe N. Jahrb. f. Min. Beüageb, 
TU, 359. — Solcher gegitterter Mtkrotlin kann seinerseits wieder 
nach dem Karlsbader oder Bavenoer Gesetz zu weiteren Zwillingen 
venvaehsen. Er findet sich in einer ganzen Reihe von Graniten 
(Biotitgranit von Meifsen; vielorts im südliehen Schweden etc.), im 
Eläolithsyenit (Ditrö), in Gneifsen (Bodenmais; Rothenburg am Kyff- 
häuser; Schwarzwald; Schweden etc.). Im Granit ist er meist frischer 
als Orthoklas und manchmal offenbar jünger. Mitunter erstreckt 
sieh die Gitterstreifung nicht gleichmäfsig über den ganzen Durch- 
schnitt; unregelmäfsig begrenzte Stellen zeigen auch bei stärkster 
Vergröfeerung keine Lamellen, sind aber durch allmähliches Feiner- 
werden der Streifung in allen Übergängen mit typischem Mikroklin 
verbunden. In Betreff ihrer Auslösehung verhalten sie sich bald 
wie Orthoklas (0" auf P), bald wie Mikroklin (15 — 16" auf P). Man 
hat es hier wohl mit einer submikroskopischen Gitterung zu thun 
derart, dafs im ersten Falle beide Lamellenzüge im Gleichgewicht 
stehen, im zweiten der eine vorwiegt Daraus will man schlielsen, 
dafs der Orthoklas überhaupt nur ein Mikroklin mit allerfeinster, 
durch unsere Mikroskope nicht mehr auflösbarer Gitterlamellierung 
sei; dafür würde auch das gleiche spez. Gew. der beiden chemisch 
gleich zusammengesetzten Feldspate sprechen, welches doch sonst 
bei dimorphen Mineralien verschieden ausfällt, femer der ab- 
weichende Grad der Spaltbarkeit nach den beiden Prismenflächen 
T und 1 des Orthoklases, welcher eine notwendige Folge bei tri- 
klinem, nicht zu vereinen mit monoklinem Charakter ist — Von 
anderer Seite dagegen wird angenommen, dals Mikroklin aus Ortho- 
klas erst sekundär durch gebirgsbUdenden Druck hervorgegangen 
sei, weil in einigen Gesteinen mechanische Beeinflussung und Mikro- 
kHnstruktur des Kalif eidspates in ersichtlichem Zusansmenhange 
stehen (vgl, z. B. N. Jahrb. f. Min . 1890, 11, 66); indessen kommt aus- 
gezeichneter Mikroklin auch aufgewachsen in Hohlräumen vor, wo 
eine Druckwirkung ausgeschlossen ist, und aufserdem findet sich 
auch ungegitterter Mikroklin, wie z. B. im Pegmatit von Gasern bei 
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Meiiäen (Zeitsehr. f. Kryst. 1891, XVIII, 192), in wenigen Graniten, 
im Bostonit, Nephelintinguait und Grorudit fQuarztinguait). Diese 
Modifikation ist nur durch die Abweichung des "Winkels P : M von 
90* oder durch die schiefe AuslÖschung basischer Spaltblättchen 
(15 — 16" gegen 0* bei Orthoklas} nachzuweisen, nicht im Dünn- 
schliffe, wo man — ganz seltene Fälle ausgenommen — nur an- 
nähernd über die Lage eines Durchschnittes orientiert ist; möglicher- 
weise Terbirgt sich unter anscheinendem Orthoklas noch mancher 
ungegitterter Mikroklin. — AVie Orthoklas so wird auch Mikroklin 
oft von Albitlamellen und -spindein in ganz ähnlicher Weise durch- 
wachsen; man spricht dann von Mikroklinmikroperthit. 

Optisches: Gewöhnlich fleischrot oder farblos im Handstücke; 
im Schliffe wie Orthoklas, mit welchem auch Brechungsexponenten 
und Doppelbrechung (Polarisationsfarben) übereinstimmen. Die Axen- 
ebene liegt ähnlich wie im Orthoklas; ihr Durchschnitt mit M (auf 
welchem sie nicht senkrecht steht) bildet mit der Kante P : M 5 — 6", 
und das ist auch die Auslöschungsschiefe auf dieser Fläche. Basis- 
sehnitte aber zeigen infolge der doppelten Neigung der Axenebene 
nicht wie bei Orthoklas gerade, sondern 15 — 16" Äuslöschungs- 
schiefe gegen die Kante P:M. Die der Vertikalen zunächst liegende 
Elastizitätsaxe ist die optische Normale b; bei a liegt die spitze 
negative Bisectrix a, bei b die stumpfe Bisectrix c. In Gitter- 
zwillingen löschen die alternierenden Lamellen je eines Systems in 
Basisschnitten ebenfalls mit ca. 15' gegen ihre Längsrichtung aus, 
und da beide Lamellenzüge hier fast rechtwinkeüg aufeinandei- 
stehen, so erfolgt bei dem angegebenen "Winkel die Auslöschung 
der entsprechenden Lamellen des einen wie auch des anderen 
Systems. — Im konvergenten Lichte geben Spaltblättchen nach M 
nicht wie bei Orthoklas auf dieser Fläche zentralen, sondern deut- 
lich schiefen Bisectricenaustritt 2Vna= ca. 84", q>v nm a. 

Chemisches: KAlSigOg wie Oi-thoklas, mit welchem auch Re- 
aktionen, spez. Gew. und H. übereinstimmen. 

Unterscheidung: "Wenn ungegittert, dann von Orthoklas 
nur durch Messung des "Winkels P:M oder durch die Auslöschungs- 
schiefe von 15 — 16" auf basischen Spaltblättchen zu unterscheiden. 
— Bei den gleichfalls nach dem Albit- und Periklingesetz zugleich 
verzwillingten Plagioklasen ist das Gitterwerk nie so dicht, die Be- 
grenzung der Lamellen viel geradliniger; aufserdem giebt der che- 
mische Bestand Aufschlufs. 
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.78. PLAOIOELASE. 



Isomorphe Mischungen von Albit (Ab) = NaAlSigOg und An- 
orthit (An) = CaAljSijOg, von welchen beiden ersterer der sauere, 
spezifisch leichtere, von HCl unangreifbare, letzterer der basische, 
spezifisch schwerere, Ton HCl unter Gelatinieren zersetzbare ist 
In der Gruppe der Plagioklase bilden chemische Zusammensetzung,' 
Ängreifbarkeit durch Sauren, spezifisches Gewicht, Auslöschungs- 
schiefe auf der Basis (P) und dem Brachypinakoid (M), Neigung 
Ton P:M, je eine kontinuierliche Reihe; hat man ein Glied einer 
derselben ermittelt, so sind auch die für dieselbe Mischung gel- 
tenden Glieder der übrigen Reihen bekannt — Folgende Tabelle 
zeigt die Einteilung der Plagioklasreihe samt den wichtigsten Kon- 
stanten der einzelnen Mischungen. 





Misobung 


% SiO, 


Von HCl 


Spez. 
Gew. 


Auslöschniig 
aiif P 


Auf M 


^+, 


Albit 


AbjAiio 
bis Ab, An, 


bis 65,70 


nicht 
angreifbar 


2,624 
bis 2,640 


-1-4'' 30' 
bis -|-3''12' 


-1-19" 
bis+]3<'49' 


1,533 


OligoHas 


Ab, An. 
bis Ab, An. 


64,85 
bis 59,84 


kaam 
angreifbar 


2,645 
bis 2,671 


-i-2M5' 
bis -0°35' 


4-ll'59' 
bis —2» 15' 


1,542 


Andesin 


Ab, An. 
bisAb^An, 


bis 57.37 


dentlich 
angreifbar 


2,680 
bis 2,684 


— 2''12' 
bis — S'SS' 


— 7''58' 
bis— 10" 26' 


1,553 


Labradorit 


Ab, An, 
bis Ab, An, 


55,55 
bis 51,34 


teilweise 
zorsetzbar 


2,694 
bis 2,716 


— 5M0' 
bis— 12'>28' 


— 16° 
bis —26* 


1,558 


Bytownit 


Ab, An, 
bisAb. Ab, 


49,26 
bis 46,62 


zersetzbar 


2,728 
bis 2,742 


-17M0' 
bis -27 "33' 


— 29° 28' 
bis— 33*29' 


1,565 


Anorthit 


Ab, An, 
bisAb„An, 


45,85 
bis 43,16 


desgl. 


2,747 
bis 2,758 


-28»4' 
bis - 37» 


— 33° 40' 


1,581 



Anm.: Ändesin wird mancbiaal zu Oligoklas, Bytownit zu Anorthit gezogen. 

Farm: Kristalle in Ausbildungsweise (tafelartig nach M oder 
leistenförmig nach a) imd "Winkelwerten den Orthoklaskristallen ähn- 
lich {Fig. 77), Ton welchen auch die Flächenbuchstaben in ent- 
sprechender Weise übertragen werden: P=OP(001), M"ooPcw(010), 
T-oo;P(lIO), l = ooP;(110), x=,P,oo(I01), y = 2,P,cx)(201); doch 
sind einfache Kristalle, welche dann auch die orthoklasähnliche 
Spaltbarkeit nach P und M zeigen, sehr selten; fast überall be- 
gegnet man Zwillingen mit oft wiederholter Lamellenbildung; 
über nur zweiteilige Zwillinge siehe unten: Albit Am häufigsten 
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erfolgt die Zwilliiigsbildimg nach M (Albitgesetz, Fig. 78), wobei 
dann in allen gegen M geneigten Schnitten die Lamellen als parallele 
Streifen erscheinen. An gröfseren Individuen gewahrt man mit- 
unter schon im Handstücke auf den Brucbflächen der Plagioklase 
eine mehr oder weniger feine Liniierung, im Dünnschliffe u. d. M, 
eine solche oft schon im gewöhnlichen Lichte, wenn auch die 
Streifung erst unter + Nie. besonders deutlich hervortritt. Diorite, 
Diabase, Gabbro, Norit, Andesite, Plagiotlasbasalte etc. zeigen diesen 
Anblick; die Plagioklase sind in den porphyrisehen Gesteinen 
Kristalle, in den kömig struierten mehr Körner (z. B. im Granit, 
Pyroxensyenit u. a.). Man wird in diesen Gesteinen auch be- 
obachten, dafs die Lamellen nicht immer gleichmäfsig durch den 




Fig. 77. 



ganzen Schnitt gehen, sondern sich bisweilen verbreitern oder aus- 
keilen, plötzlich absetzen, in manchen Teilen reichlicher auftreten 
als in anderen, an einer Stelle spärlich und breit, an einer anderen 
nur schmal sind. — So verzwillingte Plagioklase können ihrerseits 
weiter nach Art eines Karlsbader oder Bavenoer Zwillings zusammen- 
treten. — Bei einer zweiten, selteneren Zwillingsbildung ist die 
Makrodiagonale b die Drehimgsaxe (Periklingesetz). In den Schnitten 
aus der b-Zone, welche nicht gerade parallel der Verwachsungs- 
ebene liegen, verläuft die Lamellierung nicht wie beim Albitgesetz 
in der Längsrichtung (]|M), sondern quer; in Schnitten nach M ist 
sie bei Albit weniger nach vom geneigt als die Basis und bildet 
mit der Kante P;M (oder mit den basischen Spaltrissen) 22 — 13", 
bei Oligoklas 4* bei Andesin 0", wird dann steiler einfallend und 
bildet nach der anderen Seite hin bei Labradorit 2 — 9", bei An- 
orthit ca. 18". Wenn Albit- und Periklingesetz an demselben In- 
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dividuum zugleich auftreten, dann durchkreuzen sich die beiden 
Lamelleuzüge in allen Schnitten, die nicht parallel dem einen ver- 
laufen, unter wechselnden Winkeln (in der b-Zone nahezu recht- 
winkelig); es entstehen dann mikroklinähnliche Bilder, aber von viel 
gröberem Gtefüge, geringerer Zahl und geraderer Begrenzung der 
Lamellen (Fig. 79). 

Zonenbau ist eine weit verbreitete Erscheinung zumal bei 
den Einsprengungen (z. B. Andesite). Bald sind Kern und Schalen 
chemisch und damit auch in ihrem optischen Verhalten völlig gleich, 
und die Erscheinung wird nur durch zonar geordnete Einschlüsse 
ersichtlich; häufiger aber zeigen sieh chemische Gegeusätze zwischen 
Kern und Schichten sowie der letzteren untereinander, die sich in 
einer abweichenden Auslöschungsschiefe kundgeben. In den aller- 
meisten Fällen ist dann der Kern basischer und gegen den Band 
nimmt die Acidität zu. Dies kann kontinuierlich oder in scharf ab- 
gesetzten Schichten mit kleinen Intervallen erfolgen. Die Differenzen 
in der Auslöschungsschiefe können bis zu 10" steigen, betragen 
aber meist weniger, Zwillingslamellen setzen durch die Schichten 
ungestört hindurch. Nicht zu verwechseln mit Schalenbau ist die 
randliche Umwachsung von Plagioklas durch einen Sanidinsaum 
(Trachyte). 

Mechanische Beeinflussung durch Gebirgsdruck giebt sich in 
Biegungen der Lamellen, in Verschiebung derselben gegeneinander 
längs der Sprünge, bei starker Alteration in randlicher oder totaler 
Zertrümmerung kund. Chemische Eingriffe von selten des um- 
gebenden Schmelzflusses bewirken Korrosionserscheinungen (z. B. 
Einsprengunge der Augitandesite etc.), meist aber von geringerem 
Umfange als etwa beim Quarz. 

Optisches: Im Handstücke meist farblos oder weifs, auch gelb- 
lich oder grünlieh, nicht von dem intensiven Rot vieler Orthoklase; 
farblos im Dünnschliffe und zwar in alten Eruptivgesteinen und 
manchen kristallinen Schiefem gewöhnlich orthoklasartig trübe, in 
jungen Ergufsgesteinen mehr sanidtnähnlieh („Mikrotin"). Licht- 
brechung je nach der Zusammensetzung wechselnd (siehe oben 
Tabelle), steigend mit dem Ca-Gehalte, z.T. geringer, z, T, gröfeer 
als die des Quarzes {vgl. über die diagnostische Verwertung der- 
selben Min. u. petr. Mitteil. XIII, 1892, 388). Die Doppelbrechung 
kommt der des Quarzes nahe und ist wenig stärker als bei Ortho- 
klas : y~a = 0,008 für Albit bis mit Labradorit, 0,012 für Anorthit. 
Die Polarisationsfarben gehen in guten Schliffen nicht über das 
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Hellgelb der 1. Ordnung hinaus und halten sich meist im Grau. — 
Infolge der Neigung der Axenebene gegen alle drei Pinakoide geht 
(im allgemeinen) keine Auslöschungsrichtung parallel einem der- 
selben. Fig. 80 zeigt die Auslöschung auf P und M für die beiden 
Endglieder der Plagioklasreihe, wobei man den nach links unten 
sich öffnenden Winkel auf P als positiv, den anderen als negativ 
hezeichnet Für die zwischenliegenden Mischungen fällt auch die 
Auslöschung zwischen diese beiden Grenzwerte (siehe oben Tabelle) 
und dabei ereignet es sich, dafs sie einmal 
parallel M liegt, d. h. ausnahmsweise ein 
Durchschnitt eines triklinen Minerals gerade 
auslöscht (Oligoklas). Ähnlich verhält es sich 
auf M, woselbst der nach vom oben sich 
öffnende Winkel als der positive, der andere 
als negativ gilt Mittels dieser Auslösehungs- 
sehiefen läTst sich rasch und sicher die Art 
des Plagioklases bestimmen, wenn sie an 
Spaltblättchen (mit zwei durchaus ebenen und 
glatten Flächen!) gemessen werden können. 
Im Dünnschliffe sind solche Bestimmungen 
meist unzuverlässig, weil die Lage des Schnittes 
kaum je mehr als annähernd bekannt ist 
Hätte man aber thatsächlich einen basischen Schnitt vor sich, so 
würden die Lamellen nach rechts und links von der ZwiUingsiiaht 
fast genau gleiche Auslöschung ergeben (desgleichen aber auch — 
doch unter anderem Winkel — in den übrigen Schnitten der makro- 
diagonalen Zone), welche dann an der Hand obiger Tabelle zur 
Ermittelung der Art führen. Zur Bestimmung des positiven oder 
negativen Charakters von Winkeln zwischen und 4 "30' wird man 
sich zumeist an die äufserste Lamelle halten können. Solche Durch- 
schnitte, welche in benachbarten Lamellen gleiche Auslöschungs- 
schiefe ergeben, zeigen dann, wenn ihre Längsrichtung mit einem 
Arme des Fadenkreuzes zusammenfällt, die benachbarten Lamellen 
gleich beschattet; andere braucht man nicht erst zu prüfen, da sie 
infolge ihrer Neigung zur Zwülingsebene mehr oder weniger 
differierende Auslösch ungs werte in zwei anstofsenden Lamellen liefern. 
Im konvergenten Lichte tritt bei allen Plagioklasen auf M eine 
positive Bisectrii verschiedentlich schief aus; lun diese herum be- 
trägt der Axenwinkel 2V etwa 90*, und zwar ist er bei Albit spita 
(e <L v), bei Oligoklas stumpf (q < w), bei Labradorit spitz (q > v\ 
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bei Anorthit stumpf (q > v). Das Ausseben des Interferenzbildes 
auf Spaltblättchen nach M (und P) zeigt Fig. 81. 

Chemisches: Über die Zusammensetzung sowie das Verhalten 
gegen kochende HCl siehe oben die Tabelle; die Zersetzung der 
basischen Glieder erfolgt unter Gelatinieren. Mit Kieselflufssäure 
erhält man mehr oder weniger reichlich die hexagonalen KristäUchen 
des KieseMuomatriums (S. 46) sowie wetzsteinförmige von Eiesel- 
fluorcalcium, HF löst Plagioklas leichter als Quarz im Dünnschliffe. 
Bei Anwendung der S. 1 16 beschriebenen Methode faxben sich basische 




a ALbit \\a; b OUgoklas 



! intensiver als Orthotlas, Zur Unterscheidung der Pla^ 
gioklase auf Grund der Flammenfärbung vgl. Szabo, Über eine neue 
Methode, die Feldspate auch in Gesteinen zu bestimmen. Buda- 
pest 1876; (die Methode fordert ein beträchtliches Mafs von Übung), 
Die UmwandlungsTorgänge sind häufig dieselben wie bei 
Orthoklas: MuscoTit oder Kaolin, öfter begleitet von Kieselsäure und 
Calcit, letzteres besondere bei basischen Mischungen. Verbreitet 
ist auch eine Umsetzung in stark lichtbrechende Körnchen oder 
Säulchen von farblosem oder blafsgelblichem Epidot mit lebhaften 
Polarisationsfarben. Zeolithische Faserbüschel entstehen fast nur 
aus dem Plagioklas der jüngeren, zugleich Nephelin oder Haüyn 
führenden Eruptivgesteine; doch ist der Vorgang immerhin selten. 
Bei der Umwandlung basischer Plagioklase (Labradorit — Anorthit) 
in Saussurit, bei welcher vielfach Druckwirkungen mitgespielt haben, 
entsteht ein feiustmiertes Aggregat von vorwiegend Zoisit oder 
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■)t, welchem bisweilen Granat, Skapolith, Quarz, auch wohl 
sekundär gebildeter Albit beigemengt ist (Saussuritgabbro). Seltener 
ist eine Umwandlung in Skapolith beobachtet worden, in manchen 
Andesiten eine Verdrängung durch Opal. 

Spex. Gew.; 2,624—2,758 (siehe Tabelle). U.: 6 — 6,5. 

ALBIT: Weit verbreitet in der Form mikroperÜiitischer Ver- 
wachsungen mit Orthoklas oder Mikroklin. Als selbständige Kristalle 
oder Kömer z. B, im Eläolithsyenit von Litohfield (Nordamerika) 
neben wenig Orthoklas, femer in stark dynamometamorph beein- 
fluTsten Gesteinen, z. B. in Quarzkeratophyren („Lenneporphyr"), 
sogenannten Sericitgneifsen und Porphyroiden ; auch in kristallinen 
Schiefern (Albitphyllit, manche Amphibolite, besonders zoisitführende), 
wo er gern einfache Individuen bildet und mit Orthoklas oder wegen 
seiner meist tadellosen Frische mit Quarz verwechselt werden kann; _ 
auch Zwillinge mit nur 2 Teilen kommen vor und sehen dann Karls- 
bader Zwillingen des Orthoklases ähnlich. Im Albit der kristallinen 
Schiefer liegen oft reichlich winzige Gasporen, Flüssigkeitseinschlüsse, 
ßutilnädelchen und Kohlepartikel. Älbit findet sich femer in den 
Adinolen der Diabaskontakthöfe, in vielen „grünen Schiefem", in 
den Quarzknauem der Phyllite. Sein Vorhandensein in Alkaji- 
graniten und in der Grundmasse von Porphyren und Porphyriten, 
Rhyolithen und Trachyten ist meist aus dem Ergebnisse der Bausch- 
analyse der betreffenden Gesteine erschlossen, nicht thatsächlich 
beobachtet worden. 

OLIOOKLAS (u. ÄNDESIN) finden sich besonders häufig 
neben Orthoklas in Graniten und Syeniten sowie den zugehörigen 
alten und jungen Porphyrgesteinen; im Handstücke (z. B. Granit) 
unterscheiden sie sich manchmal durch ihre Farbe (weils oder 
grünlichgelb) vom Orthoklas (rot). Ponn und Einschlüsse sind hier 
im allgemeinen die des Kalifeldspates. In Diabasen und verwandten 
Gesteinen, wo Oligoklas wie Labradorit vorwiegend nach a leisten- 
fönnig ausgebildet ist, tritt er an Menge sehr hinter letzteren zu- 
rück. In Andesiten ist er oft durch deutiiehen Zonenbau und 
grofsen Reichtum an eingeschlossenen braimen Glasfelaen ausge- 
zeichnet (ungarische Augitandesite), ähnlich in Trachyten. Eine 
weite Verbreitung besitzt er in Gneifsen. 

LABRADORIT ist Gemengteil vorwiegend der basischen 
Eruptivgesteine mit Pyroxengehalt und bildet die Hauptmenge des 
Plagiotlases in Diabasen und Diabasporphyriten, in Norit und 
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Gabbro; in leteterem treten besonders gern Älbit- und Periklin- 
gesetz gleichzeitig an den breiten Leisten auf und die Durchschnitte 
erscheinen durch winzigste Einschlüsse oft kaffeebraun oder grau 
bestäubt (Volpersdorf; viele skandinavische Vorkommnisse); älm- 
liches zeigen die Plagioklase (Labradorit und Oligoklas) pyrenäischer 
Ophite; in denen des Harzburger Gabbros liegen braune oder opake, 
z. T. gebogene oder geknickte Stäbchen, im Labradorit des Olivin- 
gabbros der Insel Mull reichlich Flüssigkeitseinschlüsse mit lebhaft 
beweglicher Libelle. 

ANOBTHIT (u. BYTOWNIT) kommt verhältnismälsig selten 
vor und meist zugleich mit basischem Labradorit, dessen Leisten- 
iorm er ebenfalls zeigt, z. B. in manchen Dioriten, Olivingabbros, 
Basalten und Feldspatamphiboliten. 

79. PASORTHOELAS (ANOBTHOZLAS). 

Ein trüliner Kall- Natronfei dapat mit Kaligehalt und von sehr grofser An- 
Dähenmg an monoUine Formen-, die nach c prismatischeii Kristalle sind manchmal 
unter Vorwiegen von T und 1 und starkem Zorücktreten von M ausgebildet. Weit 
verbreitet ist eine äuTserst feine Zwillingsiamellierung nach dem Albitgesetz, die 
bis zur Grenze der Auflösbarkeit durch die stärksten Objektive herabsinken kann; 
sie ist gewöhnlich nur aa den dünnsten Sehliffen wahrnehmbar und bisweilen 
von einem zweiten Lamellensystem nach dem Periklingesetz begleitet; auch eine 
nochmalige Verzwillingung nach dem Karlsbader oder Bavenoer Gesetz kommt vor. 

Die Auslöschung auf P beträgt 1'/,— 6*, auf M 6—10° gegen die Kante 
P : M, das spez. Gew. 2,60—2,65, ßm = 1,504—1,581 ; die PolarisaÜonsfarben sind 
die der übrigen Feldspate, Auf M tritt wenig schief die stumpfe Bisectrix (c) aus, 
die spitze negative Bisectrix (a) steht fast senkrecht auf y. 2B ^ 72—88", p > u. 
— Eierher gehören Feldspate aus Pantellerit, grofsenteils die der Keratophyre, 
mancher Eläoltthsyenite (Lanrvikit und Laurdalit Südnorwegens , rhombische Durch- 
schnitte liefernd). 

Eine sichere Erkennung ist nur durch chemische Analyse des isolierten 
Materials möglich; nach den bisherigen Ergebnissen schwankt das Verhältnis von 
An : Ab + Or von 1 : 3 bis 1 : 22. 

80. CTANIT. 

Im Gestein meist Stengel ohne gut ausgebDdete terminale Flächen, breit 
säulenförmig durch Vorwiegen von coPod(IOO), wozu noch ciofoo(010) und — 
die Kombinationskanten dieser beiden abstumpfend — Prismen treten. Die Quer- 
schnitte sind verschoben achteckig oder sechseckig {wenn das Brachypinakoid fehlt), 
die lÄngsschnitte leistenförmig. Parallel dem Makropinakoid verläuft eine voll- 
kommene Spaltbarkeit, eine zweite weniger vollkommene nach ooPoo(010). Dazu 
tritt noch eine basische Absonderung von Gleitflächencharakter. Zwillinge kommen 
vorzugsweise bei den grofeen, eingewachsenen, weniger bei den kleinen, gestein- 
bildenden Individuen vor. Außer den geradsänligen Cyaniten kommen auch 
irumm- und radialstengelige Aggregate vor. 
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Findet sich nur in kristaUinen Schiefem und dann gern \a Gesellschaft ton 
Granat, z. B. in Gneiö (ßauthberg bei Döhiau im Fichtelgebirge); in Granulit 
(Rölitsdurf, Penig u. a. 0. im sächsischen Grauuiitge biete, unregelmäföig tafelartig 
oder radialstrahlig) ; in Museovitschief er (Gebiet des Osser im Baierischen "Walde); 
in manchen Eklogiten. Bekannt sind die grofsen Cyanite im Paragonitschiefer 
von Pfudo. 

Blafshlau bis naliezu farblos im Düimschliffe und fast frei von Einschlüssen. 
Lichtbrechung hoch: «=1,717, ß=l,T22, y = 1,722. Doppelbrechung mäfeig: 
y — ft ^ 0,012. Die Axenebene geht durch den spitzen ebenen Winkel von 
aoPoci{100) und ist ca. 30° gegen c geneigt. Die spitze negative Bisectrix (a) 
steht fast senkrecht auf dem Makropinakoid; die Anslöschungsschiefe auf dieser 
Fläche betragt etwa 30°, auf ooPao(010) ca. 7° gegen die Vertitalaxe, auf der 
Basis verläuft sie nahezu parallel und senkrecht zur vollkommensten Spaltbarkeit 
2T = ca. 82° (2E = lOO'l; das Axenbild ist nicht in Luft, aber schon in "Wasser 
hinlänglich gut wahrzunehmen und zeigt bei sehr schwacher Dispersion g > u 
deutlich gekreuzten Charakter, indem bei Parallelstellung der linke Arm des hori- 
zontalen Balkens oben gelb, unten blau gesäumt erscheint, der rechte Arm um- 
gekehrte Farben Verteilung zeigt. — Der Pleochroismus ist gering und nur an 
intensiver gefärbten Individuen bemerkbar; a^b farblos, c blaulich, tritt also 
am deutüchsten in Schnitten nach dem Brachypinakoid hervor. 

Chemische Zusammensetzung; AljSiOj; von Säuren (auch von HF) 
imangreifbar; wird mit Eobaltsolution stark geglüht dunkelblau; in Phosphorsalz mit 
Hinterlassung eines Kieselskelettes löshch. Umwandlungserechemungen (Muscovit- 
bildung) wird sehr selten beobachtet — Spez. Gew.: 3,48 — 3,68. — H.: 5 (aiif 
der breiten Tertikaiflache längsgeritzt), 7 (quer). 

Unterscheidung: Von Sillimanit und Andalusit durch schiefe Auslöschnng, 
eventuell auch durch Farbe und Pleochroiamus. 



ANHANG. 

L SCHWERE LÖSDWGEH. 

Die Anwendung schwerer Flüssigkeiten zur Bestimmung des 
spez. Gew. von Mineralien oder zur Isolierung derselben aus einem 
Gesteine beruht darauf, daß in einer Flüssigkeit ein Mineralpartikel 
Ton gröfserem spez. Gew. untersinkt, von genau demselben gerade 
schwebt, Ton geringerem obenauf sebwimmtL Ton den verschiedenen 
liösungen, die man vorgesehlagen hat, sind besonders im Gebrauch 
die sogenannte Thoulet'sche und die Methylenjodidlösung. 

THOULET'SCHE (KALIUM- QÜECKSILBERJODID -) 
LÖSUNG. Honiggelb; Maximalgewicht 3,196; ist mit "Wasser in 
jedem Verhältnisse mischbar, giftig, greift die Haut an und wird 
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durch Metalle zersetzt, desgl. durch organische Substanzen (8ta«b, 
Kltrierpapier). Bei längerem Stehen an der Li\ft ändert sich je 
nach der Konzentration das spez. Gew. Ziemlich konstant bleibt es 
bei 3 bis 3,1; schwerere Lösungen verringern ihr Gfewicht. durch 
Wasseranziehung, leichtere erhöhen es durch Wasserabgabe. — Bei 
längerem Gebrauche färbt sie sich dui'ch ausgeschiedenes Jod rot- 
braun. Man beseitigt diesen Übelstand durch Schütteln mit Queck- 
silber in der Kälte oder durch Zugabe von Quecksilber bei- der 
Konzentration der Lösung über dem Wasserbade unter öfterem Um- 
rühren bis zur Bildung einer Kristallhaut. Auch während der Aiif- 
bewahrung ist eine Portion Quecksilber in der Flasche von VorteD. 

Handelt es sich um die Bestimmung des spez. Gew. eines 
Minerals {unter 3,1). so trägt man dieses in die Lösung ein und 
bedient sich dabei eines weiten Reagens- oder eines entsprechenden 
Standglases. Dann verdünnt man solange unter gutem Umrühren 
tropfenweise mit Wasser,^ bis das Mineral eben schwebt, weder 
steigt noch sinkt; die Annäherung an diesen Zustand erkennt man 
daran, dafe aich das Fragment auf die hohe Kante stellt. In den 
letzten Stadien wird man besser verdünnte Lösung, nicht reines 
Wasser zusetzen; ein Zuviel in der Verdünnung läTst sich durch 
Hinzufügen von konzentrierter Lösung ausgleichen. Während das 
Mineralpartikel schwebt, ist sein spez. Gew. gleich dem der Flüssig- 
keit; dieses letztere wird aber mittels der Westphal'schen Wage 
leicht gefunden. 

Über ein Verfahren, das spez. Gew. von solchen Mineralien, 
bei welchen es höher ist als das der Lösung, dennoch in letzterer 
zu bestimmen, vgl. Zirkel, Petrogr. 1893. I, 17. 

Zur Isolierung von Mineralien aus einem Gestein zerkleinert 
man letzteres durch Drücken (nicht durch Reiben) soweit, dafs sich 
das gewünschte Mineral tliatsä«hlich überwiegend als einzelne 
Splitter, nicht mehr im Verbände mit anderen Gemengteilen findet 
Je nach den Dimensionen desselben im Gestein erreicht man di^en 
Zustand durch gröberes oder feineres Pulvern und prüft von Zeit 
zu Zeit eine Pulverprobe unter dem Mikroskope. Den allerfeinsten 
Staub, welcher bei der Trennung nur hinderlich ist, entfernt man 
durch Abschlämmen mit Wasser oder besser durch Sieben, wobei 
man aich der sogenannten Diatomeensiebe bedient Metalle (z. B. 

1) Bei dem Wasserzusatz scheidet aich manchmal, besonders in der kon- 
zentrierten Lösung, ein rotes Pulver ab; dieses löst sich heim Schütteln wieder. 

Roiniich, F«tn>gTaphisQhe3 PraktikDm T. (f 
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Stahlflitterehen aus dem Mörser) zersetzen die Lösung; man ent 
femt sie durch einen Hufeisenmagneten. 

Ein Beispiel mag den weiteren Verlauf der Operation zeigen : 
Man will aus einem Diorit zum Zwecke einer Analyse den Plagio- 
klas isolieren. Die mikroskopische Untersuchung, welche immer 
vorausgehen mu(s, hat als Gesteinsgemengteile ergeben: Gemeine 
Hornblende, basische Plagioklase, wenig Quarz, Eisenerz, Titauit 
«nd' Apatit. Man hat also (in obiger Reihenfolge) mit den spez. 
Gewichten 3,15 — 3,33; 2,73—2,76; 2,65; ca. 5; 3,5; 3,18 zu rech- 
nen; sie liegen teils über, teils unter dem des zu gewinnenden 
Plagioklases. Man wird die Lösung auf etwa 2,9 einstellen «nd 
dazu einen der Indikatoren benutzen, das sind et^va erbsengrofse 
Mineralpartikel von bekanntem spez. Gew. — Goldschraidt empfahl 
folgende Eeihe: 



1. Schwefel V 


an Girgenti . 


2,070 


11. Qua« V 


nMiddleville . 


2,650 


2. Hyalit 


^Valtech . 


2,160 


12. Labradorit 


Labrador . . 


2,689 


3. Opal 


„ Scheiba . 


2,212 


13. Calcit 


Rabensteia . 


2,715 


4. Natrolith 


Brevig . 


2,246 


14. Dolomit 


Mubrwiniel . 


2,733 


5. Peohstein 


, Meifsen . 


2,284 


15. Dolomit 


Baiiris - . 


2,868 


6. Obsidian 


Ltpari . . 


2,362 


16. Prehnit 


Kilpatrit. . 


2,916 


7. Perlit 


Ungarn . 


2,397 


17. Aragonit 


Büin . . . 


2,933 


8. Leucit 


Vesuv . . 


2,465 


18. ÄktiDolith 


ZiUerthal. . 


3,020 


9. Adular 


St Gotthard 


2,570 


19. Ändalnait 




3,125 


10. Eläolitti 


Brevig 


2,617 


20. Apatit 


Ehrenfriedersdorf 3,18. 




Ebensogut sind auch andere Mineralien verwend- 
bar; doch mufs für jedes zuvor das spez. Gew. er- 
mittelt werden, weil es für ein und dasselbe Mineral 
an verschiedenen Fundpunkten und sogar am 
gleichen Fundorte um kleine Beträge abweicht, 

Ln vorliegenden Falle würde man das Prehnit^ 
kom (Nr. 16) in die Flüssigkeit werfen und Wasser 
zusetzen, bis es eben anfängt zu sinken. Bann 
füllt man mit dieser Lösung einen Scheidetrichter 
von nebenstehender Form (Fig. 82) oder einen Tropf- 
triehter mit nur einem Hahn am Abflufsrohre etwas 
über die Hälfte, wobei A offen ist, «nd trägt dann 
soviel des Gesteinspulvers ein, dafs eine mäfsig 
dicke Schicht obenauf schwimmt. Durch Schütteln 
mischt man Pulver und Flüssigkeit gut und läfst 
dann ruhig stehen. Die schweren Partikel (Eisen- 
erze, Titanit, Hornblende, Apatit) sinken nun zu 
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Boden, aber nicht alle, da ein Teil von den aufwärts strebenden 
leicliten am Fallen verliindert wird. Man scbüttelt nach einiger 
Zeit wieder (bei geschlossenem Ä, um die bereits ausgefallenen 
Partikel nicht wieder mit den übrigen zu vermischen), läfst noch- 
mals absetzen und wiederholt dies genügend oft. Dann läfst man 
die niedei^esuntenen Teile durch B ab imd hat nur noch Plagio- 
klas und Quarz im Trichter. WUl man nun die Feldspate ausfällen, 
so gebraucht man den Labradorit (Nr. 12) als Indikator und ver- 
dünnt die Lösung vorsichtig weiter, bis er anfängt zu sinken. Die 
erste Portion der dabei fallenden Plagioklase besteht gewöhnlich 
aus solchen, die durch anhängende Hornblende, Erzteüeben etc. 
verunreinigt und deshalb schwerer sind; sie werden abgelassen und 
sind zur Analyse untauglich. Die nun folgende Hauptmasse ist 
rein {bei Anwesenheit zweier verschiedener Plagioklase würde man 
zwei Portionen erhalten). Es empfiehlt sich, das spez. Gew. der 
Lösung zu bestimmen, wenn dieses Ausfallen eben beginnt, um 
einen Kontrollwert für die chemische Bestimmung zu gewinnen. — 
Der im Trichter befindliche Rest besteht, wenn der Lidikator zu 
sinken beginnt, aus Quarz und einigen Nachzüglern von Plagioklas, 
welche infolge Verwachsung mit Quarz oder durch eingeschlossenen 
Caicit leichter sind. Derartige unreine Zwischenprodukte sind bei 
jeder Trennung unvermeidlich. 

Li anderen Fällen wird man das Verfahren modifizieren und 
vor allem darauf bedacht sein, möglichst wenig Pulver in den 
Trichter zu bekommen; man wird z. B. Glimmer vorher durch Ab- 
gleitenlasseu auf rauhem Papier entfernen, Nephelin aus Phono- 
lithen durch HCl (und die Kieselsäuregelatine durch Ätzkali oder 
Kochen mit Natronkarhonat) wegschaffen u. dgl. 

Die gewonnenen Pulvermengen müssen mehrmals mit Wasser 
ausgekocht werden, um die anhaftende Lösung zu entfernen; diese 
Waschwasser hebe man auf, um die kostspielige Lösung daraus 
wiederzugewinnen. 

Will man die Flüssigkeit wieder auf ihr ursprüngliches hohes 
spez. Gew. bringen, so dampft man sie (wie auch die Waschwasser) 
unter Zugabe von metallischem Quecksilber über dem Wasserbade 
bis zur Bildung einer KristaUhaut ein. Bei der Abkühlung erhält 
man eine Lösung vom spez. Gew. ca. 3,16 und gelbe Kristallnadeln, 
die sieh in wenigen Tropfen Wasser lösen. 

METHYLENJODID. HeDgelb; spez. Gew. 3,324 bei 16» (bei 
11« = 3,335, bei 5« = 3,3485), sehr leichtflüssig, weshalb es sich 
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besonders zur Trenming feiner Pulver eignet Die Verdünnung 
erfolgt durch Benzol. Das ursprüngliche Gewicht der gebrauchten 
Lösung wird wieder hergestellt, indem man das Benzol durch Er- 
wärmoE auf dem "Wasserbade vortreibt oder durch Stehenlassen der 
Flüssigkeit in einem flachen Goläfse an der Liift verdunsten läfst 
Bei langem Stehen (besonders im Sonnenlicht) und beim Erwäimen 
entsteht eine braune Färbung, die sich durch Schütteln mit Queck- 
silber beseitigen läfst — Die Lösung läfst sich leicht filtrieren und 
greift Metalle nicht an- verdünnte ändert an der Luft durch Ab- 
gabe von Benzol ihr spez. Gew. ziemlich rasch. — - Die Reinigung 
des behandelten Mineralpulvors erfolgt durch Auswaschen mit Benzol; 
letste Reste des flüchtigen Methylenjodids werden durcli schwaches 
Glühen vertrieben. 

Um Mineralien von einem spez. Gew. über 3,3 zu trennen, 
bedient man sich des THALLIUM- SILBERNITRATES, welches 
bei 75 " schmilzt, dann ein spez. Gew. von etwa 5 besitzt und sich 
in diesem Zustande mit Wasser mischen läfst Über die Ausführung 
siehe Min. u. pctr. Mitteil. XX, 1901, 162. 

i. TRENinjNa DURCH DEN ELEETROUAaHETEH. 

Nach Doelter ordnen sich die gesteinbildenden Mineralion in 
Bezug auf ihre Anziehbai-keit f olgendormaiscn : 
Magnoteisen, 
Eisenglanz, Titaneisen, 
Chromit, Almandin, 

eisenreicho Augito, Pleonast, Arfvedsonit, 
Hornblende, lichte Augite, Epidot, I'yrop, 
Turmaliu, Bronzit, 
Staurolith, Aktinolitli, 
Olivin, Pyrit, 
Biotit, Chloiit, Rutil, 
Haüyn, Diopsid, Muscovit, 
Nephelin, Loucit, Dolomit 
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KEGISTES. 



igirin 79. 


Ca-ssiterit 34. 


Ägirinangit 8(). 


Chalcedon 42. 


ikmit 80. 


Chiastolith 56. 


Äktinolith 88. 


Chlürit 102. 


Albit 126. 


Chloritoid 103. 


Alniandin 15. 




Amphibole, monokline 83, 93. 


Chromit 14. 


— rhombische 69. 


Cordierit 57. 


Analcim 26. 


Couzenmit 36. 


Acata-s 34. 


Cyanit 127. 


Ändalusit 55. 




Andesin 126. 


Diaklasit 67. 


Aoomit 98. 


DiaUag 76. 


Änorthit 127. 


Diopsid 78. 


Aoorthoklas 127. 


Dipyr 36. 


Anthophyüit 69. 


Dispersion, gekreuzt 71. 


Apatit 47. 


— geneigt 70. 


Arfvedsonit 90. 


— - horizontal 71. 


Ätafiguren (Calcit) 43. 


— symmetrisch 51. 


Aiigit 72. 


Dolomit 44. 


Axenbilder, einaxig 30. 


Druokfigur, Anm. z. 94. 


— zweiaxig 51. 




Axenwioiel, Messung 53, 100. 






Eisenglanz 49. 


Bai'kevikit 91. 


Bisonkies 10. 


Basaltische Hornblende 86. 


Eläülith 44. 


Basaltischer Augit 72. 


Elektromagnet 9, 132. 


Bastit 66. 


Enstatit 04. 


Bienenwabonstruktur 40. 


Epidot 105. 


Biotit 95. 


Ergänzende SiO, 40. 


Brechungseipononten (Bestimnmng) 




16, 40. 


Fluorit 26. 


BroQzit 67. 


Flüssigkeitseinschlüsse 39. 


Bytownit 127. 


Flnsaspat 26. 


Caloit 43. 


<}asporea 39. 


Cancrinit 47. 


Gedrit 70. 
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Gemeine Homblende 83. 
GemBiner Angit 72. 
— Granat 15. 
Gewwiderte Hombleade 92 
GiesGckit 46. 

Gipsblättßhen {Rot I.) 18. 
Glaseinsohlösso 38. 
Glaukophan 90. 
Glimmer 94, 10!. 
Gramniatit 89. 
GranatgnippB 15, 21. 
Graphit 11. 
Grossular 21. 

Häraatit 49, 
Haüyn 22. 

Heizbarer Objekttisch 39. 
, Hercyait 12. 



37. 
Hornblende, basaltische 86. 

— gern eine 83. 

— gewanderte 92. 
Hufeisenmagnet 7. 
Hypersthen 68. 

Iddingsit 54. 
Ihnenit 7. 

Jadeit 89. 

Kelyphit 19. 
Klinoohlor 102. 
Kohlige Substanz 12. 
Konveigentes polarisiertes Licht 18. 
Korrosion, magmatiache 22. 
Korund 50. 

Labiadorit 126. 
Lepidojnelan 99. 
Leucit 27. 
Leutoien 9. 
Ijebenerit 46. 
Lithionit 99. 

Hagmatische Korrosion 22. 

— Resorption 87. 



Malakolith 78. 

Melanit 20. 

Meliltth '35. 

Meroxen 95. 

Methylenjodid 131. 

Mikroklin 118. 

Mikropegmatit 114. 

Mikroperthit 114, 

Mikroreaktjonen siehe Reaktion. 

Mikroskop 3. 

Mikrotin 123. 

Honokline Amphibole 83, 9S. 

— Mberahen 70. 

— Pyroxene 71, 81. 
MÖrtelstniktuT 42. 
Muscovit 99. 

NatroUth 63, 
Natronorthoklas 118. 
NepheUn 44, 
Nephelinfiille 45. 
Nephrit 89, 

Miederschlagsreaklionen 25, 44. 
Noseau 22. 

Objokttisch, heizbarer 39. 

Ohgoklas 126. 

OUviu 52. 

Omphacit 76. 

Opacitsaum 87, 96. 

OphiHscho Struktur 74. 

Optisch er Charakter (Bestimmung) 3! 

Orthit 107. 

Orthoklas 110. 

Ottrelith 103. 

Parorthoklas 127. 
Pennin 102. 
Perowskit 36. 
Püflsterstruktur 40. 
Pflockstrnktur 35. 
Picotit 14. 
Piemontit 107. 
Piüt 55. 
PJagioklase 121. 
Pieochlroismua, 
Pleonast 13. 
Prochlorito 103. 
Protobastit 67. 
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